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curieuſer und vernuͤnfftiger 
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. # Welchereines Theil lehret und zeiget, 


Ar 
die meiſten und vornehmſten Kranckheiten 
„ des menſchlichen Leibes nach gewiſſen Kunſt⸗ 
1 Regeln der Medicin gruͤndlich erkennen, ſondern 
auch, wie ein vernuͤnfftiges Judicium davon zu 
fallen ſey; 
Andern Theils: 


des Gebluͤtes, die Staͤrcke und Schwäche der 
2 Lebens⸗Geiſtes, Ab⸗ und Zunahme der Kranckheit erſe⸗ 
- 7 hen, und das Aderlaſſen nach denen Complexionen der Menſchen, 
Lauff des Mondes, derer Planeten und Aſpecten, 
mit Nutzen anſtellen ſolle. 
Deme noch beygefuͤget eine curieuſe und 
ſehr dienliche 


Nebſt noͤthigen Regiſter zum Druck befoͤrdert. 


r Vierte Auflage. 
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Vorrede. 
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ſchreibet: Quæ per veficam excernuntur. 
ſpectare oportet, an qualia ſanis ſubeunt. 
Non quæ his minime ſunt ſimilia, eo mor- 
bofiora, quæ vero ſanis ſimilia, minime 
morboſa. Und ferner Aphor. 79. redet 
er alſo: Qualia etiam, quæ per veſicam. 
& alvum & carnes excernuntur, & ſicubi 
alias corpus a natura receſſerit, inſpicere 
oportet, &c. Als wird auch denen heutigen 
Medicis ſolches keinesweges zu mißbilligen 
ſeyn, wenn fie nebſt andern groͤſſern Din⸗ 
gen die geringen nicht verachten, davon re⸗ 
en und ſchreiben. Siehet man des Al⸗ 
lerhoͤchſten Weisheit und kuͤnſtliche Har⸗ 
monie der Theile des menſchlichen Leibes, 
und deren ſchoͤne Structur an, wodurch das 
Unreine von den Reinen, die Geſundheit 
zu erhalten, abgeſondert wird, ſo muß man 
ſagen: HErr, es iſt alles ſehr gut und weis⸗ 
lich geordnet. Betrachtet inan dieſe Laf⸗ 
ſung des Urins, welches als ein noͤthiges 
Stuͤck der Natur kein Menſch ſeines Ge⸗ 
fallens, ohne Verletzung ſeiner Geſundheit, 


auf halten oder weglaſſen kan, ſo muß man 


uͤber deſſen Separatorium, die Nieren und 


derer Vaſorum Eigenſchafft ſich hoͤchlich- 


verwundern. Man ſiehet in dem Urin, 
wie 


Vorrede 


wie weit die Kranckheit von der Geſund⸗ 
heit declinire, man erweget nicht allein deſ⸗ 
ſelben Quantität und Qualität, Farbe, Ges 
ruch, Sediment und dergleichen, woraus 
denn mit Zuziehung anderer Zeichen, als 
aus dein Puls, gelaſſenen Blute, der Zun⸗ 
ge, Speichel und dergleichen (wenn man 
es zuſamnſen betrachtet) ein accurates Ju- 
diclumm ſtatus morbi abfaſſen kan, welches 
ber ohne Beſchauung des Urins nicht fuͤg⸗ 
ich erlanget werden mag. 

Nicht weniger iſt auch die Fuͤhlung des 
Pulſes, wie oben gedacht, zu unterlaſſen 
und zu verachten, denn dadurch wird ein 
richtiges Urtheil von Beſchaffenheit des 
Gebluts und derer Lebens⸗Geiſter erlan⸗ 
get, wie denn auch ſchon Seneca zu ſeiner 
Zeit hierzu fleißig ermahnet; Venam eſſe 
tangendam. 

»Anlangend das Aderlaſſen, deſſen Ru⸗ 
tzen und Wichtigkeit, ſo iſt es einem jeden 
ja bekandt, was es in mancher gefaͤhrli⸗ 
chen Kranckheit und Zufaͤllen vor Vor⸗ 
theil gebracht, und die vernuͤnfftige Beur⸗ 
theilung aus dem gelaſſenen Blute giebt 
uns ein groſſes Licht und ſichere Anleitung 
zu einer gluͤcklichen Cur. Damit ar 
aber 


Vorrede. 


aber das Aderlaſſen mit gutem Succefl 
vornehmen moͤge, ſo habe dieſem Werckgen 
eine curieuſe und hoͤchſt nutzbare Aderlaß⸗ 
Tafel beygefuͤgt, in welcher in einem Blick 
zu ſehen, wie man nach dem Lauff der Son⸗ 
nen und Monds, auch an welchem Gliede 
des Leibes, und vor welche Kranckheit eine 
Ader zu laſſen noͤthig ſey. f 


Solte dieſe Arbeit geneigt aufgenom 
men werden, ſo verſichere, daß mit mehrern 
curieuſen Materien dem geneigten Leſer 
kuͤnfftig aufwarten werde. Er urtheile in⸗ 
zwiſchen redlich und lebe wohl. 
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Valentin Kraͤutermann, 
Med. Pract. Thur. 
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Das I. Capitel. 


Von dem Urin uͤberhaußt. 


St einem Medico, zu Erlangung ei⸗ 
ner glücklichen Praxi etwas noͤthig, 
ſo iſt es traun die Semiolegia oder 
Kunſt⸗Lehre derer Zeichen, durch wel⸗ 
che ein und andere Kranckheit gewiß 
; zu erkennen ſey. Es ſind aber ſolche 
Zeichen vielerley, und werden theils durch hoͤren, 
ſehen, fuͤhlen, den Geruch und dergleichen, beobach⸗ 
tet; Und hieher gehoͤret auch der Puls und Urin, 
von welchem letztern in dieſen wenigen Bogen 
wit zu handeln mit GOTT entſchloſſen find; 
Nicht zwar den Urin als ein ſignum Univerſale 
& primarium, doch als ein ſecundarium aus- 
zugeben. Jedoch ſo lehret leider! die Erfahrung, 
daß, penn ein Medicus Die Beſchauung des Us 
rins gaͤntzlich bey Seite ſetzen ſolte, er gewiß bey 
dem Land- Volck zum Theil wenig Ingreſs fine 
den würde, als welche ſehr viel darauf halten, fie 
würden ihn vor ungelehrt aus ſchreyen, und boß⸗ 
hafft blamiren, als wenn er das Handwerck nicht 
techt verſtuͤnde. Hingegen iſt mancher Lands, 
Arin⸗ Artzt. A ſtrei⸗ 
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ſtreicher, welcher aus dem Urin denen Leuten viel 
vorluͤgen kan, weit glücklicher, als ein rechtſchaffe⸗ 
ner Medicus, ja die Uberbringer lügen und reden 
offtmahls nach dem Munde, und fingiren einen 
Zufall, welchen der Patiente niemaln am Halſe 
hat. Ich entſinne mich, daß vor einem Jahre eine 
Bauers⸗Frau zu einem wackern Medico kam, und 
brachte ihres Sohnes Urin, derſelbe laborigte an 
einem Tertian· Fieber; Als nun der Medicüs tn» 
ter andern ſagte, wie der Patiente werde Nuͤck⸗ 
Schmertzen und Reiffen in den Schultern fuͤhlen, 
ſagte Uberbringerin: Ja ſieht er aber auch, Herr 
Doctor, daß mein Sohn 20. Jahr alt iſt, und un⸗ 
ſers Schulmeiſters ſeine Tochter haben will? Der 
Medicus hörete bald, daß fie auf den Urin refle- 
Sirte, meldete ferner, daß der Patiente auch weni⸗ 
gen Appetit zum Eſſen haben werde, welches auch 
die Frau bejahete; Da fie nun hörete, daß es alles 
eintraff, ſagte ſie weiter der Sache ein Pondo zu 
geben: Und über das Ruͤckreſſſen fo klagt er auch 
über den Schulter⸗Knochen, daß es ihm darin reiſ⸗ 
ſe, daß er ſich nicht buͤcken koͤnne, welches bey Be⸗ 
ſuchung des Patienten ſich aber nicht alſo befun⸗ 
den. Wir wollen aber die Mittel⸗Straſſe gehen, 
die Infpe&tionem Urinæ nicht gaͤntzlich zu ver⸗ 
werffen, ſondern ſie als ein ſignum ſecundarium 
betrachten, als aus welchen man, wenn andere 
Zeichen zugleich darzu genommen werden, ſchon 
etwas gewiſſes determiniren kan. Die Sache 
gaͤntzlich zu verwerfen, ware wider die Vernunfft, 
wider die Experienz und Hocherfahrner Medico- 
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* 
rum Autorität. Maſſen ja die geſunde Vernunfft 
uns klaͤrlich weiſet, daß alles dasjenige, was von 
allen Theilen des menſchlichen Leibes klar und lau⸗ 
ter abgeſondert wird, auch ſolcher Theile Eigen⸗ 
ſchafft etlicher maſſen in ſich habe, welche durch ge⸗ 
naues Erkennen theils alſobald uns ſichtbar ſeyn, 
theils fichtbar gemachet werden konnen. Hippo⸗ 
erates hat ſchoͤn zu feiner Zeit vielerley innerliche 
Krankheiten aus des Harns Subftanz und Con- 
tentis prognoſticiret. Theophraſtus Paracel- 
ſus nennet den Urin Nitram Microcoſmi, oder als 
ler Salium, Sulphurum & Mercuriorum Kxctre- 
mentum, woraus das Fundament aller Kranck⸗ 
heiten und deren Curirung hergenommen werden 
muͤſſe. Hotlacherus ſaget in Methodo Urino- 
ſcopiæ perfaciſi & perfpicua: Quod efficacis- 
ſima Medicamenta ftuſtra adhibeantur, mor- 
bi radice non perſpecta ex Urina. Das iſt: 
Die beſten Mittel werden offt unrecht und vergeb⸗ 
lich angewendet, ohne der Kranckheit Grund⸗Er⸗ 
koͤütniß aus demllrin. Gelfuſius ſaget: Man muͤſ⸗ 
ſe den Urin abwiegen, wenn von dem Ausgang der 
Kranckheit etwas gewiſſes geſchloſſen werden folle, 
Ja, es wird ein jeder vernuͤnfftiger Medicus nach 
vielfaͤltig geſchehener Überlegung und Erkennung 
des Urins ſchlieſſen daß ſolcher das beſte Zeichen fey 
in Erforſchung derer Digeſtionum, Sectetio- 
num, Excretionum und aller Vifcerum auch Des 
ver Kranckheiten. Es mag auch jemand ſo irraife- 
nable Meynung hegen, wie er wolle, ſo muß er 
doch geſtehen, daß 1 Urin nicht vergeblich 
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obſerviret, und in der Natur gepflantzet, daß, fo 
bald dem Menſchen eine Kranckheit zuſtoͤſſet, der 
Urin am Gewichte ſchwerer, als bey gefunden Das 
gen ſich zeiget, je ſchwerer er nun, je gefährlicher 
ſtehet es um den Patienten. Und ſolte auch der 
Urin in zehn und mehr Theile vertheilet werden, ſo 
weiſet ſich doch in jedem Theile ſein gewiſſes Zei⸗ 
chen und Wuͤrckung innerlicher Glieder, es findet 
ſich auch jedes Zeichen an ſeinem gewiſſen Orte. 
Ingleichen, fo reſolviret ſich oder putreſcitet der 
Urin offt bey einem Menſchen nicht gleich, bey dem 
andern aber bald; Bey einigen behaͤlt er ſeine na⸗ 
tuͤrliche Subftanz und Contenta, bey dem andern 
verlieret er ſolche. Bey etlichen finden ſich im Li» 
rine ſolche beftändige Signa, welche, ſo ofſt auch der 
Urin emittiret wird, ſich wieder finden, daß dieſe 
oder jene Læſion in der Natur vorhanden, welche 
die Patienten nicht angeben, oder aus andern aͤuſ⸗ 
ſerlichen Signis zu ſchlieſſen find. 


Das II. Capitel. 5 


Von dem Urin inſonderheit. 


Der Urin iſt ein geſaltzenes Waſſer, ſecundæ 
digeſtionis, das vom Gebluͤt durch die Nie⸗ 
ren und Harn⸗Gaͤnge in die Blaſe abgeſondert, 
und wenn es die Noth erfordert, wieder weggelaſ⸗ 
ſen wird, und beſtehet aus vielem Saltze, wenigem 
Schwefel, Erde und Geiſt. a 

Man kan aber aus dem Urin nicht alles ſagen, 
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hen, begehret wird, ob ſchon verſchiedene gar gewiß 
in Beſehung des Harns ſeyn wollen, denn es zum 
oͤfftern ein gar betruͤgliches Zeichen iſt. Doch iſt 
eins und das andere noch ziemlich daraus zu ſehen, 
wenn er nemlich nicht recht conditioniret, zu dick, 
oder zu dünn iſt, oder es wird deſſen zu wenig, nach 
Proportion des genoſſenen Getranckes, hinweg 
gelaſſen, oder es befinden ſich darinnen Steine, 
Sand, Grieß, Blut, Eyter, Faͤſerchen und derglei⸗ 
chen Unreinigkeiten, welche Theils eine Schaͤrf⸗ 
fe, Scokbut im Gebluͤt, Anfang zum Stein, Ge⸗ 
ſchwuͤre, Hitze, Wärme, Cruditäten, uͤble Dau⸗ 
ung, und Maladie derjenigen Theile, durch wel⸗ 
che der Urin gehet, anzeigen. Aber aus dem Urin 
dem gemeinen Volcke ſagen wollen, Verrenckun⸗ 
gen, Taubſucht, Faͤlle von einer Höhe, welche we⸗ 
der mit dem Gebluͤte noch andern humoribus eini⸗ 
ge Gemeinſchafft haben, ingleichen auch Schwaͤn⸗ 
gerungen gewiß zu behaupten, ſolches iſt ſchon 
vorlaͤngſt von denen Mediciniſchen Racultäten in 
Holland, Daͤnnemarck, und andern öffentlich vers 
bothen, weilen offtmal ein gewinnſuͤchtiges Inter. 
eſſe darunter verfiret. 

Ehe wir aber weiter gehen, und den Urin ferner 
zu betrachten vor uns nehmen, wird zu wiffen nds 
thig ſeyn, wie er bey geſunden Leuten beſchaffen 
ſeyn ſoll. Es ſoll wemlich der Urin ſeyn nicht zu 
dick, auch nicht zu dunn, ſondern gelb, hell und klar, 
wie ein rein ausgegornes Bier oder Wein. Hin⸗ 
gegen, wenn er entweder weiß, hochgelb, flam⸗ 
mend, roth, ſchwartz,truͤbe, ſehr fünekelt, das Sedi- 
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mentum iſt auch nicht wohl forwiret, oder finden 
ſich ſonſt Sand, Eyter, und andere Dinge darin⸗ 
nen, dieſe alle geben einige Anzeige zu Kranckhei⸗ 
ten. Zuweilen iſt des Urins zu wenig, wie bey des 
nen Hypochondriagis zu geſchehen pfleget, welche 
wenig trincken, wie auch bey denen, welche Sudores 
Scorbuticos haben. Oder aber auch, wenn die 
Nieren und Blaſen verſtopffet, wie bey denen Cal- 
eulofis zu geſchehen pfteget, auch bey Denen 
Schwindſuͤchtigen, welche ſtarck ſchwitzen. Zus 
weilen iſt deſſen zu viel, als bey denen, welche ſtarck 
trincken, oder bey welchen ſich der Stein refolvi- 
ret, oder welche Diabete laboriren. Alle dieſe 
Signa, conjunctim ſumta, zeigen etwas ſym⸗ 
ꝓtomatiſches an. 


Das HI. Capitel. 


Allgemeine Reguln / welche bey Be⸗ 
ſchauung des Urins zu beobachten. 
Vor allen Dingen hat ſich () der Medicus, ehe 

er ein Judicium von dem Urin faͤllet, erſtlich zu 
erkundigen des Patienten, ob er nemlich ſey von 
einer Mannes⸗ oder Weibes⸗Perſon, weil dieſes 
nicht allezeit gewiß darinnen angemercket werden 
ran; Maſſen der Urin einer Weibes⸗Perſon meh⸗ 
rentheils etwas blaͤſſerer und waͤſſerichter Farbe, 
mit vielen Sediment erſcheinet, bey Mannes⸗ 
erſonen Gegentheils weniges oder gar kein Se- 
iment, und gefaͤrbter iſt. Das Alter des Men⸗ 
ſchen iſt auch zu beobachten, indem der e 
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phlegmatici, oder alten abgematteten Mannes, 
einem Weiber⸗Urin, der Farbe nach, ſehr nahe 
kommet. Ferner ſo iſt auch der Urin kleinet Kna⸗ 
ben von Natur etwas dick, truͤblicht, und weißlicht, 
bey Juͤnglingen aber dunckel und trüb, bey groſſen 
Leuten Goldgelb und ſubtil. 

(2) So muß auch fleißig nachgeforſchet wer⸗ 
den, was der Patiente vor Speiſe und Tranck ge⸗ 
nieſſo, oder was er vor Medicamenta gebrauche. 
Denn der Ulin offt die Farbe der Speiſe oder des 
Trancks und der Artzeney bekoͤmmt. Daher 
manchmahl von vielem Salat eſſen ein grüner 
Urin wird. Ein hochgelber, wenn man viel 
Saffran gegeſſen, oder Artzeney bekommen, wel⸗ 
che den Urin tingiret, oder einen abſonderlichen 
Geruch giebet, als wenn der Patiente Terpen- 
thin Oel eingenommen, ſo riecht der Harn wie 
blaue Violen. Indem ſonderlich alle Medica- 
menta, welche den Harn treiben, aut bilem, Me- 
lancholiam aut pituitamitrahunt , und den Urin 
ſehr zu coloriren, und am Geruch zu aͤndern pfle⸗ 
gen. Wer dieſes nicht oblerviret, wird ſich offt 
betrogen finden. 

(3) Es muß auch der Urin, aber auf einmahl, 
ſechs bis ſieben Stunden, nach dem Nacht⸗Eſſen, 
gegen Morgen gelaſſen werden, weil dieſes der ſi⸗ 
cherſte, und ſich am gewiſſeſten drauf zu verlaſ⸗ 
ſen iſt, angeſehen die Concoction am beſten ge⸗ 
ſchehen, und der Urin ſo dann nicht zu bald vor⸗ 
und nicht zu lang nach vollendeter Dauung aus 
dem Leibe koͤmmt. g 

A 4 (% Muß 


— 
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(4) Muß auch die Jahres⸗Zeit obſerviret wer ⸗ 


den, weil bekannt, daß die Urine im Sommer 
weit beſſer geſaͤrbet ſind, als im Winter oder 
Herbſte. 


5) Der Urin muß in einem reinen und darzu 


bequem gemachtem Glaß, in einem Ort, der we⸗ 


der zu hell, noch zu dunckel, angeſehen, und nicht all⸗ 
zunah zu den Augen, noch zu weit davon gehalten 
werden. Wenn nun dieſes nicht obſerviretewird, 
fo verändern ſich die naturlichen Farben, nebſt der 
Dicke und Duͤnne des Urins, und iſt dieſes zu ei⸗ 
nem ungewiſſen Jadicio der erſte Grundſtein. 
Wobey noch zu erinnern, daß das Urnale der 
Proportion nach, nicht zu hoch, auch nicht zu 
niedrig, nicht zu weit, auch nicht zu eng ſey, daß 
es ſo viel Urin auf einmal faſſen kan, als man 
nach vollbrachter Nacht⸗Dauung auf einmahl 


laͤſt, denn man ſonſt die Contentia in dem Urin 


nicht bequemlich an ihrem gewoͤhnlichen Orte ſe⸗ 
hen und obſerviren kan. 

(6) Der Urin ſoll bey feiner Betrachtung nicht 
viel und ſtarck geſchuͤttelt oder beweget werden, 
und dieſes macht eben die Sache ſchwer, von ei⸗ 
nem uͤber Feld getragenen Urin zu zudiciren, denn 
Die Contenta dadurch verwandelt, auch die Faro 
ben veraͤndert werden. 

(7) Wenn der Urin noch warm, ſo kan man 
am beſten davon urtheilen, von denen darinnen 
befindlichen Contentis aber beſſer, wenn er kalt, 
aus Urſach, weil ſich ſolche erſt recht geſetzet und 
lebhafft præſentiren. 8 

(8) Auch 
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() Auch muß man den Urin zum o fftern bes 
trachten, weil er ſehr veraͤnderlich, etlicher wird 
ſchön gehaͤrnet, und wird hernach truͤb, & vice ver- 
fa, etlicher bleibet, wie er geharnet wird. Bey Fie⸗ 
bern will dieſes abſonderlich nöͤthig ſeyn, weil 
man da ſtatum, incrementum & declinatio- 
nem wohl diſtinguiren kan. 

(9) Wenn ein Urin über Feld getragen worden, 
6. bis 7. Stunden alt iſt, und truͤbe worden, fo 
muß man ihn in warmen Waſſer wieder aufwaͤr⸗ 
men, man hat ſich aber nicht allzuſehr darauf zu 
verlaſſen, weil er durch die Warme des Waſſers 
viel von ſeiner Farbe und Subſtanz verlieret. 

(109) Dem Urin iſt hey einer Kranckheit allein 
nicht zu trauen, weder quoad Diagnofin noch Pro- 
gnoſin noch Therapiam. Denn was Diagno- 
fin, oder die eigentliche Erfänneniß einer Kranck⸗ 


heit anlanget, ſo iſt es keine abſolute Conſequenz: 


Der Urin iſt roth; Ergo, ſo hat der Patient einFien 
ber. Anerwogen inScorbuto, Waſſerſucht und 
dergleichen, der Urin ebenmaͤßig roth ausſiehet. 
Auch iſt in Prognofi ſich nicht gaͤntzlich darauf zu 
verlaſſeuͤᷣ: Der Urin ſiehet unvergleichlich aus, der 
Puls hat ſeinen rechten Schlag, wie offt beyhitzi⸗ 


gen Fiebern ſich ereignet; inzwiſchen ſtirbt der Pa 


tent. Wie ſich vor einem Jahre auch zutrug auf 
einem benachtbarten Dorffe? Ein Bauersmann 
laborirte febri ardente, der Medicus, welchen 
fie conſuliret hatten, reſtituirte ihn, nechſt GOtt, 
daß er den 17. Dag wieder aufſtund und vernuͤnff⸗ 
eig redete. Ein paar Wochen darauf legte 

| 2 5 ſich 
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ſich die Frau, weilen es aber mit dem Manne 3. 
Wochen gewaͤhret hatte, ſo riethen ſeine Schwaͤ⸗ 
ger, einen andern Medicum zu conſuliren, welcher 
ihr, ihren Gedancken nach, eher helffen wuͤrde, 
auch Medicamentamitgab. Dieſer beliebte den 
Urin ihm den andern Morgen zu ſchicken, nach» 
dem er nun denſelben ſchoͤn natürlich gelb, weni⸗ 
gem Sedimento und andern Geſundheit⸗gemaͤſſen 
Signis erfand, ward er zur Ungedult bewegeß fieng 
die keute mit harten Worten anzulaſſen: Ob fie 
ihn vexiren wolten? dem Patienten fehle nichts, 
fie wären nicht geſcheut, fie ſolten ihm leicht erbit⸗ 
ten, er wieſe ihnen den Weg. Er habe ſein Lebe⸗ 
tage keinen geſundern Urin geſehen. Jedoch, ſo 
gab er auf Anhalten, ein paar Bezoardiſche Pul⸗ 
ver mit, mit Bedeuten, wenn es beliebet wuͤrde, ſo 
wolte er morgen, gel. GOtt, wenn fie ihm ein 
Pferd ſchickten, die Patientin ſelbſt beſuchen; fie 
haͤtten ja Tauben und junge Huͤhner, ſo wiſſe er 
auch, daß der Haus⸗ Wirth Toback rauche, moͤch⸗ 
ten eine neue Hollaͤndiſche Pfeiffe und einen Brief 


Zapffenberger Toback in anteceſſum mitnehmen, 


und konten ein paar Huͤnerchen braten, und einen 
Salat machen, da er denn anderweitige Verord⸗ 
nung, was bey der Frau Patientin zu thun, ſtellen 
wolle. Die abgeordneten Schwaͤger waren kaum 
nach Hauſe, ſo ſtarb die Patientin ſanfft und ſelig 
dahin, und der Medicus forderte pro Conſilio 
1. Rthlr. 8. Gr. und bleib zu Haufe: 
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laſſen, und ftille hingeſetzt, daß er unbeweglich ſte⸗ 


hen bleibe, und der Medicus ſo dann ſolchen anſie⸗ 


het. f 
(12) Vor allen Dingen hat ſich ein Medicus 
zu huͤten, daß er kein judicium vom Urin ſchrifft⸗ 
lich von ſich ſtelle, er kan wohl ſeine Meynungen 
davon eröffnen, und die Leute, ſo ihn gebracht, in- 
formiren: Denn er ſich hierdurch ſchaͤndlich pro; 
ſtitsiren kan, die Welt iſt betruͤglich, und traͤgt 


manchmahl den Urin halb zu dieſem, und halb zum 


andern Medico, und luͤgen beyden die Haut voll, 
und haben, wenn es nicht überein trifft, ihr Geſpoͤlt 
Darüber. 

(13) Wenn einem Medico ein Urin gebracht 
wird von einer Weibes⸗Perſon, und wird geſragt: 


Ob die Perſon ſchwanger ſey oder nicht? ſo ſage 


er ja nichts poſitives darauf, wo er nicht ey Rela-_ 
tione anderer Umſtaͤnde ein mehrers vernimmt; ja, 
ſie wollen auch wiſſen, ob ein Sohn oder Tochter 
im Leibe vorhanden, wenn der Medicus von eis 
der Schwaͤngerung nur ein Wottlein gelallet? 
Triffts nun nicht ein, wie denn dem Urine hierin⸗ 
nen allein nicht zu trauen iſt, ſo wird er nur ver⸗ 
lachet. Es bringen auch dergleichen Perſonen offt 
ſelbſt den Urin, geben ſich vor Jungfern aus, kla⸗ 
gen, daß ſie ihre Zeit nicht haben, waͤren ungeſund, 
und ſind doch bemannet, begehren auch wohl 
dergleichen treibende Medicamenta, trauet nun 
der Medicus dem Urin allein, und denen darinn 
ſchwimmenden oder nicht ſchwimmenden Ato- 
mis, und giebt ihnen keine purganz, oder nach ih⸗ 
ö A rem 
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. — 
rem Guſto Artzeney, lauffen ſie zu einem andern, 
welchee Vefpafiani Sym bolum heget; Lucri bo- 
nus odor ex re qualibet; Gibt man ihn nun et⸗ 
was, und es ſchlaͤgt ſchlimm aus, fo hat der Medi. 
cus ein Brandmahl im Gewiſſen. Man hat ſich 
hier inn in acht zu nehmen. 

() Wer Appetit hat nebſt dem Fruͤh⸗Urin, 
auch den bey der Nacht vorher, und des Tages 
darauf in a parte gelaſſenen Glaͤſern zu examıni- 
ren, der wird deſto accurater von Ab⸗ und Zu⸗ 


nahm, oder auch von den Stillſtand der Kranck⸗ 


heit, und noch vorhandenen Krafft der Natur, und 
ihrer guten und boͤſen Wuͤrckung judiciren koͤn⸗ 
nen. Weilen je uniformer ein ſolcher Urin iſt, je 
uniformer iſt auch die Natur und die Kranck⸗ 
heit in ihrer Wuͤrckung, & vice verſa. Je dif- 
formerGegentheils der Urin, je difformer iſt auch 
die Natur und ihre Wuͤrckung. 

(15) Mit judiciren des Urins muß man ſich 
nicht uͤbereilen, und alſobald, wenn man ihn vom 
Bauer ins Urinale gegoſſen, reden, ob man 
gleich generaliter fiehet,ob es ein Fieber, Obftru- 
etion und dergleichen bey dem Patienten ſey; ſon⸗ 
dern man muß den Bauer zwar laſſen niederſetzen, 
zugleich aber fragen, ob er noch etwas in der Stadt 
zu verrichten habe? Es muͤſſe fich der Urin erſt 
ſetzen, oder muͤſſe aufgewaͤrmet werden; Er moͤ⸗ 
ge in einer guten Stunde wieder kommen, fo ſol⸗ 
le er mit Bericht, und auf Begehren mit Dienlichen 
Medicamentis verſehen werden. Nur haf man 
ſich zu hüten, daß nicht erſt gefraget werde, pe 
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auch zwey Groſchen vor den Urin zu beſehen, bey 
ſich haben? Doch wenn die Leute hoͤflich find, 
und wollen etwas davor geben, hat man eben 
auch nicht Urſach, ſolches zu verachten, denn man 
leichtlich eines Hochmuths beſchuldigetweꝛden kan. 
Fordern aber ſtehet ſchaͤndlich. A8 
(16) Es iſt auch nöͤthig zu wiſſen, wie der Urin 
der Geſunden in jedem Alter und bey jedem Tem. 
perment, bey jeder Zeit und Pit, beſchaffen 
ſey, wo dieſes manquiref,. muͤſſen nothwendig 
contraire Judicia erfolgen. Denn, wenn man 
zum Exempel nicht guf den Unterfcheid des Tem. 
peraments regarditet, {db wird man offt aus dem 
Ukin groſſe Hige oder Kälte judiciren, da keine 
vorhanden iſt: Man kolrd ſich auch perſuachren, 
weil der Urin ſeine natürliche Farbe habe, welcher 
doch pro Diſpoſitione Tempetamenti zu viel 
Kälte oder Hitze in ſich heget. N 
(17) In Anſehung derer verſchiedenen Tempe. 
ramenten muß auch der Urin wohl diſtinguiret 
werden. Eines gefunden Sanguinei Urin iſt 
Eitronfaͤrbig, klar, in ſattſamer Quantität, mit 
einem weiſſen Sediment, welches nicht klebricht 
und viſcid iſt, ſondern bald aus einander fälle 
und ſich bewegen laͤſt. Eines Cholerici aber 
Eittonfärbiger, gelblichter, klar, in gnugſamer 
Quantität, ohne alles oder merckwuͤrdiges Sedi. 
ment. Eines Melancholici, hoch⸗Citron gelb, 
dick, nicht durchſichtig, doch nicht allzu truͤb, ſaſt 
wie Sauer⸗Kraut⸗ Lacke. Eines hlegmatici 
blaß, Citronfaͤrbig, nicht gar hell, ſondern erwas 
0 truͤb, 
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trüb mit einem ſchleimichten Sediment, welches 
aus der variirenden Conſtitutione & mixtione 
Sanguinis erhellet. 


(18) Cæteris paribus, was die Jahres⸗Zeiten 
belanger, iſt der Urin folgender maſſen beſchaffen: 
Im Winter iſt er am weiſſeſten, in der groͤſten 
Aunnnirät und gröbſten Grail l Im Fruͤhling 
gelbichter, mit einer fubrilen wäfferichten Hopo⸗ 
faſi, in einer geringen Quantität, Im Sommer 
gelb, mit der weiſſeſten Ind duͤnneſten Suvſtanz, 
und im Herbſt faſt dem Frühlings Urin gleich, 
quſſer daß die Hypoſtalis etwas heller geſehen 
wird. Die Ration hiervon beſtehet in der ſtar⸗ 
cken und wenigen Evaporation und in der Ver⸗ 
dick und Verdünnung des Gebluͤts. 

(19) Bey Beſchauung des Urins muß man 
nicht auf die Colotes deſſelben, ſondern auch 
auf die contenta & filamenta, deren Sitz, Ge⸗ 
ſtalt und Farbe ſehen, von welchen in nachfolgen⸗ 
den Capiteln abſonderlich gehandelt werden ſoll, 
weil zum oͤfftern die Farben noch ziemlich gut, da 
doch ratione contentorum, die Perſon todt⸗kranck 
auf dem Bette liegen kan. 

(20) Man kan allezeit den Urin eines recht ge⸗ 
ſunden Menſchen bey den Urin des Patienten ſe⸗ 
tzen; Diefen letztern deſto beſſer darnach zu exa⸗ 
mihiren. e N 

0% Wer den Urin noch genauer confideri- 
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urin, je ſchwerer er ift, je ſchlimmer iſt er auch, wie 
auch des Vergroͤſſerungs⸗Glaſes, weil man durch 
daſſelbige in Putrefactione viſcerum die fila. 
menta, in Arthritide & Podagra, die Salia acura,) 
& in cälculi generatione die Materiam diſpo- 
ſitam ziemlich erkennen kan. 
Das IV. Capitel. | 
Beſondete Fragen, welche bey Be⸗ 
ſchauung des Urins zu beobachten. iq 
ai | Bra Ra, 5 oh 1 + 
Od der Urin von einer Mannes oder Weibes⸗ 
Perſon ſey? N ist uA 

2. Ob der Parichte zu Bette liege / und wie lan⸗ 
ge, oder ob er aͤnnoch herummer gehe? 51147 498 

3. Wenn ſich der Patiente geleget, und wie ſich 
die Kranckheit angefaͤngen? ne 

4. Ob der Patiente Schlaf habe oder nicht? 
Hat er keinen Schlaf, kan man ſchon judicıren, 
aß ihm das Haupt wehe thue, oder im Kopffe 

jege. * Fine 

5. Ob der Patiente den Huſten habe? Kan 
man udiciren, daß die Lunge Noth leide und ver, 
ſtopfft fey, oder an der Bruſt ladorire. 

6. Ob der Patiente effen und trincken konne? 
wo nicht, ſo iſt der Magen hichts nutze und ſchwach 
auch dabey verſchleimt. 8 ön 7 

7. Ob der Patiente Durſt klage? denn da ift 


die 
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die geber verſtopfft, und hat der Patiente eine ge⸗ 
ſchaͤrffte Galle. | 

8. Ob der Patiente Seitenftechen habe? Hat 
er in der rechten Seiten Schmertzen, ſo liegt es an 


der Leber; Liegt es in der Lincken, ſo fehlet es an der 


Miltz, oder find die Ven® Meſeraicæ verſtopfft, 
und iſt die Miltz aufgeblaſen. 

9. Ob der Patiente geſchwollen ſey am gantzen 
Leibe, oder nur die Füͤſſe allein? Iſt das erſte, fo 
ſtehet die Waſſerſucht zu vermuthen. So aber 
die Fuͤſſe allein geſchwollen und dicke ſind, und der 
Patient iſt eine Weibs⸗Perſon unter 40. Jah⸗ 
ren, ſo zeiget es an, daß der Patientin ihre monat⸗ 
liche Zeit auſſen geblieben, oder an Mutter⸗Be⸗ 
ſchwerung labotire. 5 

10. Ob der Patiente ſtarck ſchwitze? Dieſes zei. 
get eine langwierige Kranckheit an, allwo der Leib 
mit vielen verderbten Feuchtigkeiten angefuͤllet iſt. 

11. Ob der Patiente Brechen habe? Da iſt der 
Magen verdorben, und mit vielen Cruditaͤten an⸗ 
gefuͤllet, gufgeblaͤhet und dergleichen. 4 

12. Ob der Patiente ſehr matt, oder ob er noch 
etwas Kraͤffte habe! Daß man ſich mit denen 
Medicamenten einiger maſſen darnach richten 
konne. 


Bey allen dieſen iſt nur ſchließlich zu mercken, 


daß es zuweilen auf gewiſſe Maſſe eintrifft. Es 


darff ader der Medicus einem Zeichen allein 


nicht, ſondern andern zugleich mit obſervirten, 
trauen, und etldas gewiſſes aus dem Urin proguo- 
ſticiren. 1 
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Das V. Capitel. ; 
Von der Quantität des Urins. 
§. 1. b 

Boo einem gefunden Menſchen muß uatuͤrlicher 

Weiſe des Urins etwas weniger ſeyn, als der⸗ 
jenigen flußigen Feuchtigkeiten, welche täglich ges 
noſſen werden; maſſen etliche davon zur Nahrung 
bleiben, etliche aber durch die Ausduͤnſtung und 
andere Excretiones hinweg gehen. 

8.2. Wenn denn dieſes geſchiehet, ſo zeiget es 
eine natürliche Digeſtion und Gaͤrung derer hu⸗ 
morum, und erfolglich, eine gute Geſundheit an. 

8.3. Nun traͤgt ſichs zu, daß bey gefunden Das 
gen, ohne einige verſpuͤrte Kranckheit, natürlicher 
Weiſe, der Urin haͤuffig fortgetrieben wird, und 
dieſes geſchicht zum oͤfftern, wenn man übrig, als 
ſonſt uͤblich iſt getruncken, oder Speiſen und Harn⸗ 
treibende Medicamenta genoffen, worden, welches 
der Medicus. ehe und bevor er ein Judicium fälle, 
genau obferviren muß. 

F. 4. Auſſerordentlich aber begiebt ſichs ob feri 
eolliquefactionem nimiam & renum intem- 
Periem calidam, daß der Urin haͤuffig getrieben 
wird, und iſt bald critica, bald ſymptomata. 

H. . Wenn nach verſtandenen Urin, es ſey nun 
bey Stein⸗Beſchwerung, Waſſerſucht, oder an⸗ 


dern langwierigen Krankheiten , der Urin wohl 


x 


vom Geſtelle geyer, fo ift zur Geneſung gute Hoffe 
nung zu machen, und dieſes confirmirt Hippocr. 7. 
Aph. 68. bey welchem im Anfang des Urins wenig 

Urin: Arge. B und 
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und dick, nachgehends haͤuffig und duͤnn gehet, iſt 
gut, denn es zeiget digeftionem humorum an. 

§. 6. Hat jemand an denen Gliedern Geſchwuͤre, 
und der Urin gehet haͤuffig, weiß und dick, ſo geneſet 
der batient bald. Hipp. 7. Aph. 73. denn es die 
rechte Criſis. 

8. 7. Wenn bey hitzigen Fiebern der Urin haͤuf⸗ 
fig fleuſt, ſo iſt es nicht gut, notat enim cauſæ vi- 
olentiam & ſanguinis colloquationem. l 

8.8. Haͤuffiger Urin in Bruſt⸗Schmertzen if 
ein gutes Zeichen, weilen er die aufwallende und 
ſtockende Feuchtigkeiten abfuͤhret. f 

g. 9. Wenn der Patiente convulſiones hat, und 
der Urin gehet ſtarck, ſo wird er geſund, weilen das 
ſaure und ſchar ffe Serum dadurch hinweg gehet. 

$. 10. Wenn bey duͤrren und hagern Leuten der 
Urin in Überfluß gelaſſen wird, ſo leidet das Serum 
Noth, und erlanget wegen des ſaͤuerlichen Saltzes 
einen Fluß, woraus fo dann eine Darr⸗ und 
Schwindſucht entſtehet. 

8. 11. Wenig Urin koͤmmt auch zuweilen von 
wenigen Trincken, trockenen Speiſen, hitzigen 
Temperament, ſtarcker Bewegung, vielen 
Schwitzen, Durchfall, auch Weinen her, bey wel⸗ 
chem letztern es wohl eintrifft, das was man weine, 
duͤrffe man nicht bruͤntzeln. Widernatuͤrlich aber, 
geſchicht ſolches, wenn das Serum an einigen Or⸗ 
ten des Leibes ſtille ſtehet, oder an einen andern 
Ort verleitet wird. 

g. 12. Wenn der Urin bey jemand ſtille ſtehet, fo 
ſtehet er entweder in ſeinen ſonſt ordentlichen 
Harn⸗ 
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Harn» Gängen, oder in denen Gedaͤrmen, oder 
ſickert ſouſt in eine Hoͤhle, bleibet er unterweges 
ſtehen, fo judiciret man, daß der Magen und die 
Nieren ſehr ſchwach ſind, das Gebluͤt zaͤhe und 
erkaltet ſeyn; daher entſtehen Aus ſpennungen der 
Hypochondriorum. Magen⸗Weh, Haupt⸗ 
Zahn; und Glieder⸗Weh. Faͤllt aber der Urin in 
eine Concavität, Prognoſticiret es Cachexiam 
und Waſſerſucht. Coac. 47. 

§. 13. Plötzlich entſtandenes Nieren⸗Weh, mit 
verhaltenen Urin, bevorab wenn er dick, zeiget den 
Stein an. e 
1 5 14, 11 75 5 berhallenem Urin, im Unter 

elbe es wie ein Gewicht, prognoſticiret 
Sao, Hi prog Harn⸗ 
J. Wenn bey gallichten Leuten der Urin ſte⸗ 

het, dieſe ſterben bald. Coac. 992. A 

8.16. Bey hitzigen Fiebern, bedeutet ſtillicidium 
Urinæ, daß ſich die Lebens⸗Geiſter reſolviren 
und erſterben. b 
8.7. Wenn beym Harn⸗Tröpffeln ſich pan 
Maca einfindet, ſo ſtirbt der Patient in den erſten 


ſieben Tagen, es ſey denn, daß ſich ein Fieber dabey 


fe und der Urin wieder haͤuffig zu flieſſen an⸗ 
ange. 

5.18. Wenn der Urin ſupprimirt, und es kömmt 
Teneſmus darzu, ſo iſt es binnen ſieben Tagen 
aus, es ſey denn, daß ein Fieber darzu komme, wel⸗ 
ches ihm den Weg wieder bahne. 

9.19, Wenn die Blaſe verſtopfft, wit Haupt⸗ 

B * Weh 
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Weh, deutet auf Convulfiones, weilen ſie bereits 
ſchon in dem Pfoͤrtner der Blaſen vorhanden. 

9. 20. Wenn bey hitzigen Fiebern bey anna⸗ 
hender Crihi, wegen haͤuffigen Schweiſſes der U⸗ 
rin verſtehet, oder wenig fleuſt, iſt es gut, weiln ſich 
die Natur durch den Schweiß hilfft. 


Das VI. Capitel. * 


Von denen Farben des Urins 
inſonderheit. 

| H. r. ae 
Daz der Urin durch Speiſe und Tranck, als 
Salat, ſcharff geſafferter Speiſen, auch durch 
hefftigen Zorn, Arbeit und dergleichen, ſich leicht⸗ 
lich veraͤndere, und einen unverftändigen Medi- 
cum betruͤgen koͤnne, ſolches iſt ſchon oben gedacht 
worden. Es giebt aber die Notiz einer wahren 
und falſchen Farbe des Urins, und alle Arten der⸗ 


ſelben, von denen Concoctionibus, Pigeſtioni- 
bus & Excretionibus vifcerum, zumalen derer 


dreyen activorum Principiorum, Salis, Sul- 
phuris und Mercuri, (weilen die Farben von derer 
Exaltatien, Fixation und Diſſolution in unter- 
ſchiedenen Theilen des Leibes herruͤhren,) gewiſſe 
Nachricht, wie ſolches weitlaͤufftig Kircherus in 
Mundo fnbrerr. Lib. 8. &. I. p. 20. expliciret. 

8. 2. Es find aber der Haupt⸗Farben vier bis 
fünf, alsbundamental-Farben, woraus alle ande⸗ 
re entſtehen und gemacht werden koͤnnen, durch ver⸗ 
ſchiedene Hand⸗Griffe. Als die weiſſe, NG 
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blaue und ſchwartze, wenn nun dieſe fünff Arten der 
Farben zum deutlichen Unterſchejd nur mit 4. mul · 
tipliciret, und alſo unter ſich eine jede auf vielerley 
Art miſciret wird, fo entſtehen zwantzigerley Spe⸗ 
cies, welche, zu beſſerer Erkennung und Urtheilung 
mehr daraus entſtehender Farben, billig muͤſſen 
erkennet und unterſchieden werden. 

§. 3. Insgemein und überhaupt aber, ſo zeigen 
die Farben die Theilgen, welche in dem Ulrin ſte⸗ 
cken, an, ſie ſeyen nun waͤſſericht, ſaltzigt, ſulphu⸗ 
riſch/ ierdiſch, oder blicht, und dergleichen, von wel⸗ 
chen ferner weitlaͤuftig gehandelt werden ſoll, wenn 
wir die Conſiſtenz und Qualität des Urins, wor⸗ 
bey ſich zwar auch verſchiedene Farben ſehen laſ⸗ 
fen, in etwas werden erörtert haben. 


Das VII. Capitel. ; 
Von der Conſiſtenz und Qualität 
des Urins, und zwar erſtlich vom 
dicken Urin. 
S iſt ſchon oben gemeldet worden, daß dieSub- 
tanz oder Confiftenz eines gefunden Ueins 
nicht zu duͤck auch nicht zu duͤnn ſeyn ſoll, ſondern 
mittelmäßig Gold + gelb, wie ein reiner Wein. 
Hingegen iſt ein dicker Urin, durch welchen man 
nicht ſehen kan, wie eine ſt arcke Lauge / welche aber 
von einem trüben Urin wohl zu unterſcheiden iſt, 
und zeiget an, daß das im Leibe überflüßige Saltz 
zerſchmeltze, wie bey denen Scorbuticis und At- 
chriticis zu obſer viren i ſt. 
. 1 5 3 F.. 
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S. 2. Iſt der Urin dick und weiß, ſo hat der 
Menſch der Waͤrme zu wenig, und die Eingewey⸗ 
de haben keine rechte Digeſtion. Wenn aber der 
Urin dick und roth erſcheinet und gleichſam feurig 
iſt, fo iſt die Digeſtion von dem allzuſtarcken fer 
mentirenden acido zu ſtarck, wie bey denen Hypo. 
chondriacis zu mercken iſt. 

S. 3. Ein dicker Urin, wenn er ſich in langwieri⸗ 
gen Fiebern, welche auf ein Geſchwuͤr incliniren, 
haͤuffig iſt, verſpricht baldige Linderung und Eur. 

9. 4. Dicker und roͤthlicher Urin, mit ebenfor⸗ 
migen Sedimeng, zeiget eine langwierige Kranck⸗ 
heit an. 5 

F. 9. Dicker und roͤthlicher Urin, wie er ſonſt 
bey anhaltenden Fiebern zu ſeyn pfleget, zeiget eine 
Inflammation des Gebluͤts, oder andern viſce⸗ 
ris zu viel Gebluͤt an / wiewol ſich auch cæteris pa- 


Abus offtmal nicht gewiß darauf zu verlaſſen. 


Maſſen ſich hey drey / und viertaͤgigen Fiebern, wie 
auch der Gelbſucht dergleichen findek. Findet 
ſich aber bey einem Fieber ein ſolcher dicker und 
rother Urin, und das Fieber waͤhret bis an den 
viertzigſten Tag, ſo vergehet es vor dem ſechtzigſten 
Tage nicht. 1 15 


§. 6. Dicker, weiſſer,zaͤher Urin, zeiget den Uber⸗ i 


fluß materiæ viſcidæ & glutinoſe des Leibes an. 


8.7 Dicker, eyterhaffter, weiſſer Urin, auf 
ſchwartz⸗bleich ĩnclinirend/ bedeutet ein Geſchwuͤr⸗ 


im Leibe, welches bereits aufgangen. 


S. 8. Dicker uͤbelriechender Urin iſt eine Anzei⸗ 


ge eines febris intermittentis & delitii, 
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9.9. Dicker, und Saffran⸗gelber Uein, bedeu⸗ 
tet die Gelbſucht. a i 

F. 10. Dicker und dunckelrother Urin, zeiget ei⸗ 
ne Entzuͤndung der Leber an. 

5. 11. Dicker, rother, und ſtinckender Urin, pro⸗ 


gnoſticiret eine Fäulung im Gebluͤt und Gedaͤr⸗ 


men, daß der Tod nicht weit ſey. 

H. 12. Dicker, truͤber und rother Urin, mit einem 
ſchwartz⸗bleichen Circul, zeiget ein hitziges Fieber 
cum angina epidemica und lethargo an, oder 
daß ihm der Schlag nahe ſey. 

$.13. Dicker und ſchwartzer Urin, præeſagiret 
den Tod, bevor ſo deſſen ſehr wenig an Quantität 
iſt. Doch iſt es aus der Experienz bekannt, daß 


auch offt ein ſolcher Urin, in morbis atræ bilis, 


wenn ſie in declinatione geweſen, das Leben an⸗ 
zeiget, wenn nemlich die Staͤrcke der Natur die 
schädliche Feuchtigkeiten durch dieſen ausgetrie⸗ 
ben. Doch bleibet gewiß: Je dickerer in hitzigen 
Kranckheiten der Urin, je gefährlicher er iſt. 

§. 14. Dicker Urin, bald nach Anfang der 
Kranckheit, iſt gut; bevorab, wenn er zuerſt duͤnne 
4 denn er zeiget Digeſtionem humorum 
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Von dem Urin / und zwar inſonder⸗ 
heit waͤſſerichten und weiſſen. 


N f Sn 
Dae Helle und Durchſichtigkeit des Urins be⸗ 
ſtehet in einer vollkomenen Verduͤnnung und 
B 4 Ab⸗ 
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Abſonderung dererjenigen Dinge, welche, wenn 
fie dabey bleiben, die Perſpicuilaͤt mercklich vers 
hindern. Wenn nun der Urin allzudick, ſo wird 


ſolche Durchſichtigkeit verhindert, nicht anders, 


als wenn Koth und Waſſer durch einander gemi⸗ 
ſchet worden. Alſo auch die Feuchtigkeiten des 


menſchlichen oͤrpers, wenn fie nicht recht gereini⸗ 


get, koͤnnen, wegen der Vermiſchung derer dar⸗ 
innen ſich annoch befindlichen dicken Cörperſein, 
den Uein keinesweges hell und klar darſtellen; 
weilen fie die Strahlen des Lichtes verhindern. 
Und hieher kan auch die raiſon gezogen werden: 
warum ein erſt klar gelaſſener Urin, wenn er an 
die freye Lufft geſetzet wird, truͤbe und dicke wird? 
Nemlich von denen in der Lufft befindlichen vitis⸗ 
ſen Theilgen. Sonſt aber uͤberhaupt zeiget ein 
ſchoͤner heller Urin ein gutes Gebluͤt an, & vice 
verſa. — 7 


§. 2. Ein wie ein lauteres Brunnen⸗Waſſer 


durchſcheiniger Urin bedeutet mehrentheils den 
Stein und eine Verſtopffung der Harn⸗Gaͤnge, 
vom Phlegmate und Tartaro herruͤhrend. In 
langwierigen Fiebern aber, wenn der Urin lange 


Zeit hell und klar gelaſſen wird, ſo leiden die Miltz, 
Leber und andere vilcera Noth. Bey hitzigen 


Fiebern aber prognoſticiret er ein delicium. 


8.3. Ein duͤnner Urin zeiget bey denen Neephri⸗ 


ticis den herbeynahenden Paroxyſmum an, 
F. 4. So lange der Ukin bey Fiebern hell und 
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die augmenta ſehr gefaͤhrlich, indem keine Criſis zu 


e 


hoffen, denn er zeiget die hoͤchſte Cruditaͤt. 
H. 5. Ein Urin, welcher erſtlich figna conco⸗ 
&ionis hat, und nach vier Tagen hell wird, zeiget 
eine Entzuͤndung der Lungen an. Coac. 580. Weis 
len die Natur zu ſchwach, dahero nothwendig die 
materia ſich in einem Gliede ſammlen muß. 
9.6. Hell und weiſſer Urin in hitzigen Fiebern iſt 
böß und wenn er an haͤlt, iſt der Dod zu vermuthen: 
Weilen die Spiritus dirigentes verlöfchen, und 
den Tod befoͤrdern, denn es folget Phrenitis. f 
8.7. Bey Kindern iſt ein heller Urin gefährli⸗ 
cher, als ein dicker, weil er deren Natur entgegen / 
denn er zeiget ſtarcke Verſtopffungen des Einge⸗ 
weides, Nieren- und Blaſenſtein an. ’ 
$.8. So bald ein duͤnner Urin anfaͤhet in etwas 
dicke zu werden, ſo bald hebet die Natur die Con- 
coction an. 15 
8.9. Welche mit der fallenden Sucht behafftet 
ſind, bey dieſen bedeutet ein uͤber die maſſen duͤn⸗ 
ner Urin den annahenden neuen Paroxyſmum. 
Coac. 599. 
K. 10. Überhaupt, fo bedeuten alle dünne und 
waſſerichte Urine kalte Kranckheiten des gantzen 
eibes, und erkaͤltetes Gebluͤt, und nach bewand⸗ 
ten Umſtaͤnden anderer fignorum, den Schlag, 
fallende Sucht, verlohrnen Appetit, drey⸗ und 
viertaͤgige Fieber, Verſtopffungen, Waſſerſucht 
derſtopffte Monats⸗Jeit ꝛce. 
„ ar, Ein duͤnner und waͤſſerichter Urin præ- 
ſagiret Cachèxiam und Waſſerſucht. 
B 7 S. 12. 
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F. 12. Ein, dünner und wäfferichter Urin, mit 


Schmertzen des Ereuges, zeiget Verſtopffung der 
Nieren und den Stein an. a 

F. 13. Bey der Gelbſucht, deutet ein waͤſſerich⸗ 
ter duͤnner Urin die bevorſtehende Waſſerſucht. 

3. 8 14. Ein weiſſer Urin, mit einem Saturniſchen 
Eircul, ohne alle ſigna concoctionis, bedeutet 
Seitenſtechen, Hitze und Brennen auf dem Her⸗ 
tzen, und mehtentheils den Tod, abſonderlich, wenn 
ſolches ab Herma ſcrotali cum maxima indura- 
tione & inflammatione herruͤhret. 

F. ic. Viel, weiſſer und lauter Urin, zeiget ein 
Lungen⸗Geſchwuͤr, cæteris paribus. 5 

§. 16. Iſt der Harn oben und unten an dem 
Grund licht und hell, in der Mitten aber truͤb und 
dick, ſo iſt der Menſch an der Bruſt ſiech. 

5.17. Duͤnner, und oben ſchwartzer Urin, bes 
deutet Haupt⸗Weh. 

F. 18. Ein ſchoͤn weiſſer Urin, bedeutet Ver⸗ 
ſtopffung der Miltz, bleiche Farbe des Angeſichts, 
und Schwermuͤthigkeit des Leibes, iſt er aber ein 
wenig auf Bleyfarb geneigter, bedeutet er den 
Stein, und zwar, wenn ein rother Sand Dabey 
am Boden, ſo iſt es der Nierenſtein, iſt er aber 
weiß, ſo iſt es der Blaſen⸗Stein. ' 

8. 19. Ein Urin von blaſſer, weiſſer Farbe mit 
einem etwas gruͤnlichen Circul und vielen Con- 
tentis fubrilioribus diſſolutis, zeiget an, daß eis 
ne Mannes -Perſon zur Epilepſie geneigt, und 
eine Weibes⸗Perſon zu ſuffocationibus uterinis, 
und Mutter⸗Fraiß. BR 
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9.20. Ein weiſſer dünner Urin, mit dicker hy 
poſtaſi, zeiget ein waͤſſeriges ſcharffes Geblüt, und 


Daraus entſtehende Kranckheiten an, nemlich Ca⸗ 


chexiam & ſcabiem ſeroſam. 

$. 21. Ein weiſſer Urin im viertaͤgigen Fieber, 
welcher vorhero eine andere Farbe gehabt, zeiget 
baldige Beſſerung und Aufhoͤrung des Fiebers 


an. 5 
FS. 2. Weiſſer Urin, welcher ad calörem livi- 
dum incliniret und gar kein Sediment hat, pro- 
gnoſticiret die gröſte Schwachheit des Patienten, 
oder den baldigen Tod. 

g. 23. Ein weiſſer Urin, worinnen es ſchwartz, 
wie geſtoſſener Sand ſchwimmet, bedeutet bey 


Weibes⸗Perſonen Verſtopffung der Mutter und 


Monats ⸗Zeit. | 
$. 24. Ein weiſſer Urin mit oben auſſchwim⸗ 
menden Blaͤßgen oder Koͤrnlein, bedeutet den 
AN Haupt ⸗Fluͤſſe, und reiſſende 
i 


. 25. Viel heller, weiſſer und durchfichtiger 
Urin prognoſticiret àungen⸗Geſchwuͤre, welche 
von ſcharffen ſero und humoribus herruͤhren. 

§. 26. Weiſſer Urin, mit einem gruͤnen oder 
ſchwartzbleichen Circul, zeiget den Schlag an. 

H. 27. Ein weiſſer Urin zeiget von uͤbler Difpo- 
fition der geber, und wenn er dick und weiß, ſo ift 
die Schwindſucht vorhanden; Iſt er aber in 
12 ann Fieber 07 fo iſt Phreneſis und 

Num nickt weit, und bleibet er weiß 
der Tod darauf. 5 . 5 A 
* g. 28. 
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. F. 28, Ein Cryſtallen⸗ weiſſer und waſſerigter 
Urin zeiget die ruinicte Dauungs⸗Krafft an. 


§. 29, Ein weiſſer Urin iſt im Anfang eines 


Fiebers ſchlimmer, als wenn er gegen das Ende 
deſſelben ſich ein findet. 
8.30. Ein weiſſer, dicker und zaͤher Urin zeiget 
mareriz viſcidæ & glutinoſæ abundantiam an. 
F. 31. Dicker, weiſſer und eyterhaffter Urin, 
welcher faſt ſchwartz⸗ bleich, zeiget ein Kpoctema 
an, welches bereits aufgegangen. £ 
„8.32. Weiſſer und dick er Urin, wie Oel, zeiget 
den Tod an. i 4 nd 
. 33. Weiſſer, Disfen und uͤbelriechender Urin 
zeiget febrem intermittentem & delirium an. 


5 Das IX. Capitel. 

Vom Milch ⸗ und Molcken far⸗ 
EB benen Urin. a 

5 1 DEE 
(530 Milchfarbener Urin verſichert uns einer 
turbirten Cbylification, und einer Aufbro⸗ 
delung, Efferveſcenz der Gedaͤrme, Urſach, von 
wegen ſchleimichter und faul. Saͤffte, daraus denn 
Wuͤrmer generiret werden. Dahero haben 
gemeiniglich manche Kinder einen ſolchen Urin, 
welcher denn Wuͤrmer insgemein anzeiget, ob 
assnpaylar, , 5 

§. 2. Milchfarbener dicker Urin zeiget einen 
Überfluß ſchleimichter bumorum nn. 
9. 3. Milchfarbig dünner Urin in W 
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Fiebern zeiget entweder einen geſchwinden Tod, 
oder daß eine Hectica oder Schwindſucht darauf 

TER A4 7 
ats g. eig und. dicker hülchkarblger lien 
bedeutet Verſtopffung der Nieren, Adern und 
Harngaͤnge, Stein⸗Schmertzen, auch anderer 
Theile des Leibes, welche von ſchleimiger mate⸗ 
rie angefuͤllet. | { 5 

8.7%. Duͤnner und Milchſarbener Urin progno- 
ſticiret bey Kindern den Stein, Schneiden im 
Leibe und Wuͤrmer. 0 

8.6. Milchfarbener Urin bedeutet bey Alten 
Huſten und Engbruͤſtigkeit. 

$:7.. Iſt der Urin Molcken⸗Farb und dick, und 
liegt viel Sand am Boden, bedeutet es den Hu⸗ 
ſten. 
f §. 8. Iſt der Urin in einer Kranckheit Molcken⸗ 
farbige, ſo bedeutet er ſo wol das Leden, als den 
Tod. Das Leben bedeutet er, wenn der Patient 
ſchlaͤffet, bey Verſt and iſt, und wohl Odem hoh⸗ 
let. Den Tod hingegen, wenn er deliriref und 
ſchwer Odem hohlet. . d 

§. 9. Iſt der Urin Molckenfarbigt und dick, 
und liegt kein Sand am Boden, bedeutet es 
Grimmen im Leibe und Gedaͤrmen, auch wohl 
er ben ſchwäͤr, welches man an der Geſchwulſt er⸗ 
ennet. N 

$. 10. Kommet der dicke und Molckenfarbige 
Urin vom Stein, ſo hat der Patient keine Ge⸗ 
ſchwulſt, und das Harnen thut ihm weh. 

.. Molekeg⸗ und oben Bleyfarbiger Urin 

* ’ be⸗ 


99 en 
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bedeutet ein Geſchwaͤr im Leibe, oder auch die 
Waſſerſucht. f J 

8.12. Milchfarbig wenig und dünner Urin, bes 
deutet einen Stein in der Blaſen. 


Das X. Capitel. 


Vom bleyfarbenen / blauen und 
hornfarbenen (glauca urina) Urim 


8 

ES haben die lieben Alten den bleyfarbenen 

Urin mit unter den ſchwartzen Urin nicht 
unbillig mit gerechnet, weil dieſe Coleur im ab⸗ 
ſteigenden gradu iſt, und meiſtentheils der Natur 
gaͤntzlichen Ruin und Abſterben prognoſticirct. 
Dannenhero iſt der bleyfarbene Urin entweder 
mit einer Schwaͤrtze nach vorhergehender Gruͤne, 
oder iſt nur obenher bleyfarb, oder wird an einem 
Theil dick bleyfarb, wenn er eine Zeitlang geſtan⸗ 
den, oder iſt bleyfarb mit vielen granulis oder 


Blaͤßgen, oder iſt bleyfarb mit Fett, wie Oel, oder 


iſt bleyfarb ein wenig dicke, und muß offt getrje⸗ 
ben werden, oder iſt bleyfarb mit und bey der 


Schwindſucht, oder iſt bleyfarb mit vielen parti⸗ 


culis in fundo, oder in einer Haupt⸗Kranckheit, 
welche differentiz, nach Uberlegung aller Um⸗ 
ſtaͤnde, der Ordnung nach, entweder den Tod be⸗ 
deuten, oder die Schwere Noth und Haupt⸗Be⸗ 
ſchwerung, oder die toͤdtliche Waſſerſucht, oder ein 
Bruſt⸗Geſchwaͤr, oder Hecticam und gaͤntzliche 
Zehrung des Leibes. s 
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F. 2. Ein bleyfarbener Urin, er mag nun ent⸗ 
weder mit ſchwartzer und gruͤner Farbe vermen⸗ 
get, oder nur von oben her, oder an einem Theil 
dick bleyfarbigt ſeyn, oder wenn er eine Zeitlang 
geſtanden, erſt werden, ſo zeiget er doch allezeit von 
einer Abnahme und Refolution der Natur, und 
zwar um ſo viel deſtomehr, wenn er mit vielen gra · 
nulis, Blaͤßgen oder Fettigkeit vermenget iſt. 
H. Der bleyfarbene Urin bedeutet zuweilen 
den Tod, zuweilen auch nicht; ſoll der Patient 
aufkommen, ſo wird der Urin oben lauter, und 
unten truͤb; fol er aber ſterben, ſo iſt des Urins 
wenig, und laͤutert ſich nicht. 

§. 4. Ein Urin, da das Obertheil bleyfarb ift, 
zeiget von einer fallenden Sucht, und gar ſchlim⸗ 
mer Diſpoſition des Haupts. 

$. 5. Zuweilen zeiget auch ein bleyfarbener 
Urin einen Fall von einer Höhe, oder wenn jemand 
wacker iſt abgepruͤgelt worden, an. Zuweilen 
aber auch die groͤſte Schwaͤche der Natur und 
Verloͤſchung der Lebens⸗Geiſter. 

9. 6. Ein Urin, der, wenn er eine Weile ſtehet, 
bleyfarbig wird, bedeutet eine ſtarcke Waſſerſucht. 

5.7. Desgleichen auch ein bleyfarbener Urin 
bey geſchwollenen Leibe die Waſſerſucht und ploͤtz⸗ 
lichen Tod anzeiget. 

‚$.8. Ein bleyfarbener Urin, darinn viel Koͤrn⸗ 
lein und Blaͤßgen, zeiget von einem Bruſt⸗Ge⸗ 
ſchwaͤr und gungen⸗Sucht, Engbruͤſtigkeit, Afth- 
mate, und Bnkuſtſtechen. N 

$. 9. Ein biepfarbener Urin, darinnen viel 


kleine 
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kleine Stücklein, wie Fleiſch erſcheinen, bedeutet 
groſſes Glieder⸗Reiſſen, Gicht und podagra. 

H. 10. Ein bleyfarbener Urin, von einer Wei⸗ 
bes⸗Perſon, worinnen etwas ſchwartzes, wie 


klarer Sand ſich findet, bedeutet verſtopffte Mo⸗ 


nats, Zeit. 1 

K. 11. Ein bleyfarbigter Urin in phtiſi nnd 
Phreneſi, bedeutet den Tod, ja, er iſt bey allen 
Kranckheiten kein gutes Zeichen, ſonderlich, denn 
er wienlicht iſt, da er reſolutionem lechalem hu« 
midi an den Tag leget. 


F. 12. Ein bleyfarbener Urin mit Schmertzen 


in der rechten Seiten, bedeutet eine geſchwollene 
Leber, in der lincken aher eine geſchwollene Miltz. 

8.13. Hat ein bleyfarbener Urin ein Sediment 
wie Kleyen, proguoſticiret er ein Nieren- oder 
Blaſen⸗Geſchwaͤr. 

§. 14. Iſt der Urin blau und duͤnn, ſo leidet das 
Gehirn im Haupte, und der Schmertz lieget auf 
der rechten Seiten. 

§. J. Iſt der Urin hornfarbig, wie ein klar 
durchſichtig Horn, fo bedeutet er einen verſchleim⸗ 
ten und mit vielen Cruditäten angefüllfen Magen, 
in welchem das fermentum verdorben iſt. 


F. 16. Ein Urin einem dicken Horn, durch wel⸗ 


ches man kaum ſehen kan, gleich, ohne Sediment, 

bedeutet ſeorbutum fixum, und zaͤhes Gebluͤt, da 

die Geiſter des Lebens verzehret, und der Tod nicht 

ferne iſt, und ein ſolcher Urin wird bey vielen 

Kranckheiten obſerviret. i 

§. 17. Urin, welcher an Farbe den — 900 
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Haaren gleichet, (Caropa dicta) bedeutet ob- 
ſtructionem venarum meſtraicarum, ja gar 
Eydropem aſcitem. en, | 


Das Xl. Capitel. ? 
Vom bleichen Urin. 


§. I. 

Boner Urin zeiget an, daß viel Cruditaͤten und 

ſchwache Dauung vorhanden ſey. Die Al⸗ 
ten haben die bleiche Sarbe der weiſſen Farbe des 
Urins beygerechnet; Von der weiſſen iſt ſchon oben 
im VIII. Capitel gehandelt worden. Dieſe beyde 
Arten nun der Farbe, wenn ſie natuͤrlicher Weiſe⸗ 
in dem Urin gefunden werden, find entweder ex 
defectu chylificationis & fanguificationis a 
calore nativo & ſpiritibus oppreſſis aut de- 
ſtructis, von Cruditaͤten und ſchwacher Dau⸗ 
ung, oder von Verderbung und Schwaͤchung na⸗ 
tuͤrlicher Waͤrme, oder von refolurion des Humi- 
di, oder von Conſumtion der Kräffte, oder von 
kalten Verſtopffungen innerlicher Glieder, vom 
Phlegmare oder Tartaro herruͤhrend, welche einen 


blaſſen oder weiſſen Urin, mit einem bleyfarbenen 


Eitcul, oder einen dick⸗ blaſſen, ſchweren und einem 
Oel gleichenden Urin, machen; woraus nachge⸗ 
hends Cachexia,verfehiedene Geſchwulſte, Haupt⸗ 
weh, verhaltene Monats⸗Zeit entſtehen. 

8. 2. Bey altendeuten prognoſticiret ein blaſſer 
Urin Schlagſtuͤſſe, Paralyfin, Stein⸗Schmertzen 
und dergleichen; In Fiebern zeiget er die groͤſte 

Urin⸗Artzt. C Crudi- 
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Crudifät an, und wenn die blaſſe Farbe beſtaͤndig 
bleibet bey hitzigen Fiebern, und hat der Patient 
keinen Schlaf, ſo folget ein delirium und leichtlich 

der Tod. Rapitur enim materia excernenda 


aliorfum, Ä 

$.3. Bleich / und etwas truͤber Urin, zeiget eis E 
nen verdorbenen Magen und verlohrnen Apperit 
an 


F. 4. Bleicher und ſchaumichterurin, welchor ſich 
auf bleyfarb neiget, zeiget Winde, Auſſteigen, Gel 
Grimmen im Leibe und dergleichen an. u 

F. 5. Bleicher und dicker Urin mit einem purpur⸗ 
rothen Circul deutet auf eine Geſchwulſt der Leber 
und Verſtopffung des ductus biliarii, wofauf dim 
Hauptweh zu folgen pfleget. 

. 6. Dicker und bleicher Urin, wie ein Oel, und 
mit einem Aſchen⸗farbenen Sediment, zeiget bey 8 
Schwindſuͤchtigen den Tod an. ; 

§. 7. Bleicher und heller Urin, in welchem Bri 
weder atomi noch Sedimentum, zeiget Ver 9 
ſtopffung der Miltz an, welches auch ein in den tab. 
ſelben befindliches Aſchen⸗farbenes Sediment be ſenck 
destet. 95 

g. 8. Bleicher und dicker Urin zeiget, daß de! Har 
Magen nichts nuͤtze, und eine groſſe Præefumtion den! 
Al zur Waſſerſucht hege. 8. 
Am 9. 9. Ein bleicher Urin, welcher mitten oder un Har 
ten Staͤubgen, wie Sonnenſtaͤubigen, hat, zeige 85 
eine verdorbene Concoction des Magens und de mife 
Leber an, und die beſorgliche Waſſerſucht. cke K 
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Das XII. Capitel. 
Vom truͤben Urin. 


. 
En trůber Urin, durch welchen man nicht ſehen 
kan, wird theils wegen der aͤuſſerlichen kal⸗ 
ten Lufft, oder von einem Nieren⸗Geſchwuͤr, des 
ren Harn⸗Gaͤnge, oder Blaſen⸗Halſes; oder von 
der Menge derjenigen Theilgen, weiche durch das 


Gebluͤt ausgeworffen werden, truͤbe. 


S. 2. Ein truͤber Urin mit Eyter vermiſcht, und 
in welchem allerhandllnflath ſich finden laͤſſet, wel⸗ 
cher ſich bald zu Grunde ſetzet, mit einem dicken Se. 
diment, zeiget Nieren und Blaſen⸗Geſchwuͤr an; 
BR ſo riecht auch ſolcher Urin mehrenthells 
uͤbel. 

8.3. Iſt der Urin truͤbe, und iſt viel truͤbe Mate⸗ 
8 En drauf, bedeutet es eine Kranckheit um die 
ruft. 

§. 4. Iſt der Urin truͤbe, und hat im Mittel viel 
ide Materie, welche ſich aber nicht zu Boden 
ſencket, bedeutet Kranckheiten des Magens und der 


Gedaͤrme. Iſt es aber unten am Boden, und der 
Harn iſt roth, ſo bedeutet es Kranckheiten der Len⸗ 
den und Blaſen. 

§. J. Iſt der Urin truͤb und fahl, fo bedeutet er 
Hauptweh. ; 

8. 6. Truͤber Urin, mit viel dicker Materie ver⸗ 
miſcht, zeiget eine langwierige Kranekheit und ſtar⸗ 
cke Leibes Beſtopffung mit vielen Winden an. 

8.7. Drüber, dabey zaͤher und dicker Urin, wie 

SE2 Pfer⸗ 
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Pferde; oder Rinder Urin zeiget Hauptweh an. 
Wenn ſich nun ein ſolcher Urin in Fiebern, oder 


Geſchwuͤren der Gedaͤrme, ingleichen bey Miltz⸗ 


Beſchwerungen, an denen Gerichts ⸗Taͤgen der 


Natur, findet, ſo vergehet die Kranckheit in kur⸗ 


tzen, und der Patiente wird geneſen. 

$. 8. Ein truͤber, ſtinckender durch und durch 
a Urin, bedeutet ein verdorben Gebluͤt, ſo 
aul iſt. 8 5 

§. 9. Ein tröber Urin, welcher wenn er eine Pei⸗ 
le geſtanden, nach und nach hell zu werden begin⸗ 
net, zeiget an, daß die Natur wider die Kranckheit 


mit aller Macht ſtreite, und zu des Patienten bal⸗ 


digen Geſundheit uͤberwinde. 

9. 10. Ein truͤber Urin, welcher, fo bald er gelaſ⸗ 
ſen worden, einem Fleiſche gleich roth wird, bedeu⸗ 
tet, daß der Speiſe⸗Safft (Chylus) gefaͤrbet iſt, 
von dem Gebluͤt der Gedaͤrme, ſo von der rothen 
Ruhr corrodıret worden. Sonſten aber bedeu⸗ 
tet er ſcorbutiſche Saltz⸗Fluͤſſe. - 

9.1% Truͤber und weiſſer Urin, mit einem dicken 
Sediment, ſo nicht an einander haͤngt, dem Chylo 
gleich, bedeutet Lienteriam. 

6. 12. Truͤber und rother Urin, zeiget Seitenſte⸗ 
chen und Entzuͤndung der Lungen an. 

9.13. Truͤber, dicker und rother Urin, mit einem 
bleyfarbenen Circul, bedeutet ein hitziges Fieber, 
worauf leichtlich ein Schlag: Fluß folgen kan. 

§. 14. Truͤber und ſeyr dicker Urin zeiget, daß 
viel untaugliche humores im Leibe ſtecken, welche 
durch die arterias emulgenties zu den nn 9% 
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8. 15. Truͤber und dicker Urin, welcher, wenn er 
eine Stunde ſtille geſtanden, klar wird, und viel 
weiſſes dickes Sediment hat, welches nach kleiner 
Bewegung des Urin⸗Glaſes aus einander gehet, 
und hernach hin und her ſchwimmet, und den Urin 
Milchſfarb machet, bedeutet febrim lentam ſym- 
ptomaticam. 


Das XIII. Capitel. 


Vom geiben Urin. 
54 Pu 

Es ſind bey dem Urin der gelben Farben we⸗ 
nigſtens viererley , Citronen oder blaß⸗gelb, 
Gold⸗ gelb, gruͤn⸗gelbe, braun⸗ oder ſchwartz⸗ gelbe 
zu mercken. Dieſe Farben nun ſind nicht ohne 
Urſach in dem Uein, und haben von diverſerDige · 
ſtion derer Sallum, Sulphurum & Mercurio- 
rum den Urſprung, u. ihre beſondere Bedeutungen, 
dahero der Urin entweder blaß oder Citronen⸗ gelb, 
mit ſubtiler klarer Subſtanz guter Secretion aller 
naturlichen Contentorum, ohne Schaum, Geſt, 
Blaſen, flamentis, Tartaro, Arena, und andern 
natuͤꝛlichen contentis, und ſcheidet ſich jedes na tüꝛ⸗ 
liche contentum, nach Bewegung des Urins, alſo⸗ 
bald wieder an ſeinen Ort. Oder iſt Gold ⸗ farb 
hoch gelb⸗ roth, mit vielen oder wenigen contentis, 
oder iſt grünsgelb amCircul, oder gantzensubſlanz, 
oder iſt Safftan⸗auch 171 ſchwartz⸗gelb. Dieſe 
3 zu⸗ 
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ars 


——— — 
zeigen nach der Ordnung entweder aller vifcerum 
natürliche Waͤrme, gute concoction, und alſo eis 
nen geſunden Menſchen an, oder einen zornigen, 


hitzig Getkaͤnck genieſſenden, auch nach der Con: ” 


tentorum Unterſcheid, ein Fieber, oder Leber⸗ 
Verſtopffung, oder Gelbſucht. Dahers ſolche 
Signa wohl in acht zu nehmen, wo nicht manche 
Fehler in Applicirung derer Medicamenteb mit 
Unterlauffen ſollen, e. g. 
9.2. Ein gewiſſer Betrüger im Urin⸗Beſehen 
zudiciret bloß aus der gilbichten Farbe des Urins 
eines Patienten geſunde Conſtitution, meꝛcket aber 
nicht auf die Conitenta, Als er aber den Patien⸗ 
ten ſehr kranck auf dem Bette antrifft, bemäntett 
er ſeine Fehler, vorgebend, es ſey ein gifftig Fieber 
Darzu geſchlagen; Ein vernuͤnfftiger Medicus abet 
ſiehet bald aus des Urins contentis diſſolutis & 
ſalibus gliſcentibus, ſive Tartaro ſubtili, dah 
der Patient kein Fieber, ſondern von erhöhten und 
ſeparirten ſalibus des Gebluͤts die Gicht habe., 
9.3 Einem Schwindſuͤchtigen wurde eben alle 
gerathen, der Medicaſtet judiciret aus dem natu· 
selk-gelben Urin des Patienten gute Geſundheit, 
und fehle ihm nichts ſonderliches, giebt ihm daher 
nur ein wenig Bezoar. Tinctur zu ſchwitzen. Der 
Patient wirfft lauter purulenta aus, und iſt gantz 
abgezehret. Er confuliret einen Medicum, und 
ſchickt ihm ſeinen Urin, dieſer, ob er ihn wohl ſchön 
natürlich gelb, der Farbe nach, ſiehet / fo mercket et 
doch aus denen contentis purulentis die voͤllige 
Hecticam, und ftirbt der Patient binnen N 
gehn. 2 n „A 
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8.4. Ob wohl der gelbellrin, welcher ſchoͤn durchs 
ſcheinig, wie oben §. 1. gedacht worden, ſehr natuͤr⸗ 
lich, ſo iſt dennoch ein ſolcheꝛ ſchoͤn ausſehenderllrin 
nicht allezeit der beſte. Findet ſich ein ſolcher Urin 
bey hitzigen Fiebern, ſo iſt daraus die groͤſte Mali- 
gnitäͤt zu, ſchlieſſen, welche ſowol im Gebluͤt, als 
auch in denen Spiritibus ſtecket. fi 

$.5. Saffran⸗gelber Urin, wenn er etwas dick 
ift, deiget einen Uberfluß der gallichten Feuchtig⸗ 
keiten. Überdieß auch bedeutet er Verſtopffung 
der Galle, woraus taͤgliche Fieber, Gallen⸗Fieber, 
Gelbſucht, Entzuͤndungen, deliria und dergleichen 
entſtehen. . 

8.6. Wenn der Urin ſo gelbe iſt, daß er Lein⸗ 
wand faͤrbet, ſo iſt es ein unbetruͤglich Zeichen der 
Gelbſucht. Dae 

§. 7. Saffran⸗gelber Urin, mit gelben Schaum 
bedeutet die Gelbſucht/ mit Stechen auf der Bruſt. 

§. 8. Zuweilen aber erſcheinet auch der Urin gelb 
von der Speiſe, als wenn der Patiente viel Saff⸗ 
ran, oder Rhabarber, Wurm⸗Saamen und ders 
gleichen genoſſen hat, wornach fleißig geforſchet 
werden muß ehe ein judicium von einem ſolchen 
Urin gefaͤllet wird. — 

6.9. Wenn bey einem roth⸗gelben Urin in dem 
Urin Glaſe media regio keine atomos und die 
untere keine nubeculam hat, ſo bedeutet es obſtru⸗ 
ctionem hypochondriorum. 

F. 10. Gelberllrin, wie Ringel⸗Blumen, mit hy- 
poſtaſi craßa tartarea, welche fich im Urinali feſt 
anhaͤnget, oder hypoſtafis iſt purulenta, bedeutet 

E4 Bruſt⸗ 


* 


§. I. a f 
Wen die Rothe des Urins nut obenh 
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Bruſt⸗Beſchwerung, nemlich die Schwindſucht, 
Blutſpeyem mit ſtarcker Hitze. 7 x | 


K. t. Gelber Urin, wie Eyerdotter, dick und 
trube, bedeutet Aufwallung des Gebluͤts, Eckel 
und Mangel des Appetits. f 


S. 12. Ein gelber Urin mit contentis diſſolutis 


& ſalibus glifcentibus, "five tartaro acti ſubtili, 
bedeutet Podagra und Gicht. 

8. 13. Ein dunner, gelber, etwas dunckelfärbe⸗ 
ner Urin, bedeutet Bruftitechen, und bey Weibes⸗ 


Perſonen Ohnmachten. Und ſo flamenta mu- 


coſa hin und her ſchweben, zeiget es Mutter⸗Erſti⸗ 
ckung und Bauch⸗Geimmen an. 1 2 
K. 14. Gelber Urin, mit einem dicken Sediment, 


oder welcher oben duͤnne mit Blaͤßgen / bedeutet 


Mangel an der Bruſt, Huſten und Engbluͤſtigkeit. 


8.1, Gelber Urin, in welchem ſich unten rother 
Sand ſehen laͤſſet, abſonderlich, wenn der Patien⸗ 


te Schmertzen in den Lenden empfindet, bedeutet 
Entzändung der Leber und Verſtopffung der 
Nieren. 1 


Urinalis eine Nubecula mit untermengten rothen 


Flaͤmmgen oder klaren Sand zeiget, oder wenn 
ſich ſolche tlammulæ ſive arenulæ an dem Glaſe 


feſt anhaͤngen, bedeutet ein ſcorbutiſch Geblät. 
Das XIV. Capitel. 
Vom rothen Urin. 
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bet. 

8. 2. Ein alter gelehrter Medicus hat bon unge⸗ 
brochener Roͤthe des Urins ſehr Vo ae 4 
Dielltfach der Rothe die beftändig, unverderblich 
und ohne corruption iſt, beſtehet offt in ſubtiler 
Verſtopffung der zarten Gall⸗Gaͤnge in der Leber, 
von ſchleimiger Materie, da die Galle aus dem Ge⸗ 
blüt nicht recht gereiniget wird, ſondern ſich ver⸗ 
mehret, die Salien erhoͤhet, und alſo einen rothen 
klein derurſachet. Geſchiehet meiſtentheils auch 
bey zornigen und hitzige Getraͤncke genieſſenden 
Leuten. Es kan aber wohlgeſchloſſen werden, was 


der rothe Urin zeige wenn die Subllan 
„Der rothe i ! bitanz und Con- 
tenta, nebſt denen Farben, vernünftig betrachtet 
werden. Denn entwedeꝛ iſt dee Urin roth, fubtil und 


ſehr langſam verderblich mit fubril ertheiltemG 
SEN, einem ſubtil zaͤſerichtem Nee ede 
5 108 apa iſt hellrot, oder dick⸗ roth und trübe, 
no ick⸗roth allein, gleich einem rothen Oel, oder 
nn line einer Schwartze, oder Roſenfarb⸗roth, 
Glaſe 1 gemiſchten Gelbe in Bewegung des 
der dle zu ſehen. AND dieſe Beſchaffenheit 
er Röthe bedeutet hald denden e und Nieren⸗Be⸗ 
# 4 Hi, 4 


ſchwe⸗ 


au 


ſchwerung mit Schmertzen, bald tödtliche Gefahr 


in hitzigen Fiebern, bald Verderbung der Leber, und 


wohl gar ein Geſchwuͤr derſelben, nachdem ſich eine 
corrupte Subitanz in dem Urin bald und viel ab⸗ 
gefondert; bald eine tödtliche Gorruption oder eine 
Kranckheit der Lungen und Bruſt, oder hefflige Hi⸗ 
tze der Leher mit kurtzem Athem, oder ein hitziges 
Fieber ohne Malignitaͤt, oder die gelbe Sucht, . zw 
mal, wenn der Urin ein hineingelegtes weiſſes, lei, 
nen ſauber Tuͤchlein, oder ein Stuͤckgen weiß Pap⸗ 
pier gelbe faͤrbet; Dergleichen Unterſcheid iſt auch 
zu mercken bey denen ab⸗ und aufſteigenden Farben 
der Roͤthe deslUrins. Dahero wohl noͤthig, den Pa⸗ 
tienten, oder die abgeordneten, fleißig nach allen 
Unſtaͤnden des Patienten zu fragen, damit man die 
Kranckheit deſto gewiſſer erfahre, und die Medica- 
menta darnach einrichten möge, indem ſonſten 
groſſe Fehler vorgehen mit Schaden des Me dich 
und Schaden der Koſten des armen Patienten 
Dahero man ſich wohl in acht zu nehmen hat. 

$.3. Ein rother Ukin, der other als er wegn 
des Femperaments mit der Diæt ſeyn ſollte, zeige 
von einer Verſtopffung der zarten Gallen⸗Gaͤng 
in der Leber. 


8. 4. Ein dick rother, aber wohl gefehiedent 


Urin zeiget innerliche Hitze der viſcerum und pu 
treſcirenden Schleim. 

§. 5. Rother, duͤnner auch ſchleimigter Urin be 
deutet Peripnevmoniam. 

$. 6. Nother dicker Urin bedeutet bey hitzige 
Fiebern Entzündung des Gehirns und delirium. 
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$.7.&in rother Harn, der alfo bleibet / in Kranck⸗ 
heſt der Lenden, bedeutet ein hitzig Geſchwuͤr da⸗ 


Vom rothen Urin. 


ſelbſt. i 


8.8. Ein rother Harn / welcher alſo bleibet, und ſich 


nicht ſetzet am Boden, in einem ſtarcken Fieber, 
bedeutet den Tod. 5 f 
§. 9. Rother und trüber Harn bedeutet ein Ge⸗ 
ſchwůr der Leber. . 
§. 10. Ein rother Delfarbener Harn, deß wenig 
iſt, und ſtinckt, bedeutet den Tod. Quja foetor 
ebullitionem & corruptionem humor um: pau- 
citas virtutis debilitätem:oleaginofitäs pattium 
diſſolutionem ſignificat. 45 
§. 1 Rother Harn mit Schwaͤrtze vermiſcht, 
bedeutet Entzuͤndung der Leber. 3 
9.12. Rother Harn welcher hernach bleyfarb 
wird, bedeutet Bruſt⸗Geſchwüͤr und Lungenſucht. 
6.13. Rother Harn als eine Mofe, bedeutet fes 
bres Ephemeras, oder Geſchwür der Leber. 
. 14. Flammichter und feuriger Urin, welcher 
wie Spiritus Nitri flimmert, entſtehet od ingen 
tem partium fälinarum & ſulphurearum fer- 
votem; wenn aber eine Verſtopffung der Einge⸗ 
weide dabey iſt, fo wird ein ſolcher Urin ſo wol bey 
anhaltenden als dreytaͤgigen Fiebern gefunden. 
$ 15: Rother und dünner Urin bedeutet bey al⸗ 
len Fieberm die groͤſte Hitze, Cruditaͤten und Vers 
ſtopffungen der Gedaͤrme, woraus groſſe Gefahr 
zu beſorgen, bevorab wenn morbus in augmento 
& fatu iſt, im Anfang des morbi fft er nicht fo 
gefaͤhrlich. | a 
$.16, 


19 
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F. 16. Rother und feuriger Urin, welcher hell 
und durchſichtig, zeiget ein hitziges Fieber an, oder 
groſſe Hitze der Leber. Wenn nun ein ſolcher Urin 
keinen Satz hat, ſo iſt es des Fiebers Anfang, und 
iſt materia febrilis annoch cruda. Wo aber der 
Urin lange in ſolchem Stande bleibet, ſo iſt Ge⸗ 
fahr dabey. 1 

5.7. Dunckel⸗ roth und dicker Urin zeiget ein 
gallicht Gebluͤt an. N 

8.18. Ein rother, dicker und mit vielen faulen 
Contentis dick angefuͤllter Irrefolubler Urin dro⸗ 
het febrem tartarı putfidam chronicam ex tar- 
taro copioſo, (ein faulendes Schleim s Fieber) 
welcher mit guten digeſtivis bald kan gehoben 
werden. 5 | 

8.19. Ein dick roͤthlicher, geſchwind verderblicher 
Urin, der ſchwer mit einem Saturniniſchen Circkel 
veꝛſehen, zeiget ein hitziges giftiges Fieber mit groſſeꝛ 


Todes⸗Gefahꝛ. Aus einem ſolchenllrin ſchlieſſet die 


Ertzbetruͤgerin oder ſo genannte Tuͤrckiſche Docto- 
rin v. der Patient habe eine langwierig 
Schwindſucht, und giebet einen gantzen Zuber voll 
Kraͤuter⸗Träncke, wotauf ſich der Patient getroſt 
verlaͤſt. Ein ehrliche: Medicus aber in dieſem Haufe 
beobachtet den in dieſemhangemercktenllrin beſſer, 
und erfolgte des Patienten Tod in wenig Tagen. 


$20.&in wenig dickroth und gaͤſtiger Urin, mit 


vieler Hypoftafi, zeiget eine toͤdtliche Schwind 
ſucht, von Verderbung der Leber und Lunge durch 
hitzige Getraͤncke. Von einem ſolchen Urin judi- 
eiret die teutſche Zigeunerin alſo: Des Pant 
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ten Urin weiſet. daß er eine ſanffte Leber habe (vie⸗ 
ſes war der Wahrheit gemäß, denn der Pattente 
kunte fonftincomperaben ſauffen, und gieng als 
les fein ſanfft hinab,) die kein gut Gebluͤt mache, 
haͤtte ſich mit einem Trunck verderbt, auch den u in 
einmal in den Keller gelaſſen, welches ſonſt ver⸗ 
geſſene Leute macht, und laͤgen ihme die Nieren 
ſehr tieff im Schleim. Der Patient glaubet dem 
Geſchwaͤtz, es traͤffe ja alles zu, wenn er ſich buͤcke, 
fo mercke er an den Schmertzen des Ruͤckens, daß 
die Nieren tief im Schleim ſtecken, hätte auch weil 
er ein Wirth wäre, offt fein Waſſer im Keller abs 
geſchlagen, worauf er auch die wohleingerichtete, 
und in der Stuben untern Baͤncken, auch in der 
Wuͤrtz⸗Schachtel zuſammen gekehrte Kräuter ge⸗ 
brauchet, bekommt auch hierauf viel boͤſern Huſten 
und kuͤrtzern Athem, mit Hitze, worauf er auch bald 
verſtorben. 


. 21. Ein rother Urin, der dick, und wenn er ge⸗ 
rübret wird, eine Saffran⸗gelbe Farb im Glaß 


leiget, bedeutet die Gelbſucht. 


9.22. Der rothe Urin bedeutet nicht allezeit Hi⸗ 
te, indem offt bey Scorbucicis wohl Froſt und 
Schauer vorhanden, auch manchmal in kalten 
Kranckheiten wegen ſtrenger Schmertzen oder 
0 Verhaltung der Urin eine rothe Farbe be⸗ 

mimt. 

Patent 0 5 Uein roth als Blut, und dem 
wtenten iſt die Zunge rauh und verbrannt, fo iſt 
es lödtlich. Zunge ie ’ 99 oi 


H. 24. 
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8. 24. Iſt der Darn i in der Waſſerſucht roth, 
ſo bedeutet er den Tod. 

8.27. Noth⸗dick⸗ und trüber llrin, bedeutet Sei 
tenſtechen. 

. 26. Roth und dicker Urin bedeutet das drey⸗ 
tägige Fieber / wenn des Urins viel und duͤnn iſt, ſo 
will es ein Ende nehmen. "Beginnen er aber zu 


fchwargen, fo verwandelt ſich das dreyraͤgige! in das 


tägliche. 


F. 27. Rother, dicker, verderbter Urin, miteinent 


vielfarbigen Circul, zeiget ein hitziges boͤſes Fie⸗ 
ber an. Bey grairenden Fiebern klagte einsmahls 
ein Vater nebſt ſeinem Sohn Müdigkeit, der Mes 


dicus und die Patienten ſelbſten glauben ſie haben 


das Schroͤpffen unterlaſſen, ſtellen das Schroͤpf⸗ 
ſen an, und find ſicher, ſchicken aber beyde ihren 
Urin einem andern Medico zu, welcher alſobald 
ſaget, daß febris maligna darunter verborgen laͤ⸗ 
ge, welches auch bald beyde Patienten durch ih- 
ren Tod, ohne rechten Gebrauch dienlicher een: 
camenten, an Tag geleget. 

§. 28. Rother Urin, einer mittelmaͤßigen Sub! 
ftanz, welcher alfo bleibet, kommet her ex ſale & 
fülphure, plus ſolito digefto,fermentato & qua- 
fi aduſto feroque incocto, und ſiehet man der⸗ 
gleichen nicht allein bey Fiebern, ſondern auch bey 
der Gicht, Scharbock, Waſſerſucht und derglei⸗ 


chen, wegen Verſtopffungen der Gedaͤrme, u. Gaͤh⸗ 


1 derer ſaltzigten und ſchwefelichten d heilgen. 

9.29. Rother und truͤber Urin, welcher gar nicht 

klar wird iſt bey Siebern ein böfes Zeichen, denn 1 
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groſſe Hitze und Auftvallung des Gebluͤts. 
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zeiget viel verbrannte humores an, welche die Spi 
ritus wegen ihrer Schwäche nicht genugſam fes 
pariven konnen. a 

8. 30. Rotherllrin mit einem weiſſen Sediment, 
fo leicht iſt, bedeutet bey Fiebern crilin ſalutarem, 
& vice verſa. 5 EN 

F. 31. Sehr hitzig⸗ rother Urin, bedeutet bey 
Schwindſuͤchtigen ingentem ſanguinis intem- 
periem, und den Tod. 

§. 32. Der Urin erſcheinet auch öffters roth, 
wenn jemand ein decoctum rubiæ tnetorum, 
oder Kichern⸗Bruͤhe genoſſen, welches wohl zu 
obſerviren iſt. 

$.33. RotherUrin mit Blaſen und fübtilen Con. 
tentis, zeiget eine Verſtopffung der Eingeweide an. 

8.34. Rother und dicker Urin, mit zerriſſener 
hypoſtaſi, bedeutet anhaltende und abwechſelnde 
Fieber mit Froſt und Hitze. 
F. 35. Rothflammender Urin, welcher ſehr duͤnn 
iſt, zeiget ein hitziges Fieber an, nebſt Entzuͤndung 
der Lungen, Leber oder Nieren, bevor wenn er kein 


„Sediment hat. 


9.36. Rothflammender Urin mit einem bley⸗ 
farbenen Cireul und aufſchwimmenden Koͤrnlein, 
bedeutet bubones bey der Schaam, und naͤchtli⸗ 
ches Hauptweh, ja gar die Frantzoſen. 

$. . Rothflammender Urin mit einem ſchwar⸗ 
— N und kenden ⸗Weh, bedeutet ein Geſchwuͤr 


9.38. Rother Urin, wie rother Wein, bedeutet 
8.39. Ro⸗ 


be 


48 Cap. XIV. Vom rothen Urin. 
si 39. Rother Urin, wie hell Blut, welcher ſich 


aber auf dem Grunde ſetzet, zeiget Nieren⸗Ge⸗ 


ſchwaͤre an. g 
8. 40. Rother Urin, wie Armeniſcher Bolus, hell 


und durchſcheinend, prognoſticiret ein hitziges Fie⸗ 


ber, und zum oͤfftern eine Entzuͤndung der Leber. 

$. 4. Rother Utin, wie rothe Lauge und durch⸗ 
fichtig, bedeutet bey der Waſſerſucht den Dod. 

F. 42. Rother Urin, welcher oben weiß, bedeutet 
hefftiges Hauptweh und delirium. 

5. 43. Dicker, rother und uͤbelriechender Uein, 
mit ſchwartzen Satz, bedeutet eine Faͤulung im Ge⸗ 
bluͤt und anderer humorum, und den Tod. 

5. 44. Rothet und truͤber Urin bedeutet Pleuri- 
tidem. 

8.45. Dicker, rother und truͤber Urin, mit einem 
bleyfarbenen Circul, bedeutet ein böſes Fieber mit 
der Braͤune und Schlaf⸗Sucht, oder den herbey⸗ 
nahenden Schlag. 

S. 46. Wenn auf einem rothen Urin ein 
Schaum iſt, und in der Mitten fleugt es wie Wal 


le, und hat ein rothes Sediment, ſo bedeutet es die 


Schwindſucht. Ar 
§. 47. Rother und truͤber Urin mit Eyter vers 


miſcht, und ſind Schmertzen in der rechten Seiten, 


bedeutet ein Geſchwuͤr der Leber. 

9. 48. Rother Urin, mit einem rothen Sediment, 
zeiget eine verſtopffte Leber an. 

$.49. Wenn in einem rothen Urin ſich in infima 


regione ein bleyfarbiger Nebel ſehen laͤſſet, und 


der Patient liegt hart darnieder, bedeutet es den 
5 \ Tod, 
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Cap. XV. Vom braun⸗truͤblichen Urin. 49 
er dich Tod, well die natürliche Wärme aumählig ver⸗ 
Ges miſchet. 5 

us, hell Das XV. Capitel. 

se Von braun truͤblichen Urin. 


her. 


durch⸗ S: . 5 
d. Nach dem rothen Urin folget der braun⸗truͤ⸗ 
Veuteh „(Urina punicea,) welcher, wenn er ein 


dickes und ſchwartz⸗ rothes Sediment hat, ein 
Uein, im hoͤchſten Grad verdorbenes Gebluͤt und humo- 
mGe⸗ res arheiget, nemlich ein Fieber, fo von einem ſau⸗ 
ren viſcete entſprungen. Sonſten bedeutet auch 
leuri- ein ſolcher Urin die ſchwartze Gelbſucht, und voͤllige 
Waſſerſucht. 
einem S. 2, Ein Urin, welcher wie eine ſaure Kirſche 
er mit oder Roſinen gleich iſt, bedeutet ſanguinem acido- 
erbey⸗ auftrum, viſcidum & corruptum, und andere 
daher abſtammende Kranckheiten, als verhaͤrtete 
n ein Geſchwulſt der Miltz, Verſtopffung der Nieren, 
Wal, up verdorbenen Magen. Und wo ein ſolcher 
es die „Urin lange anhält, fo zeiget er die erfolgliche Gelb⸗ 
ſucht an. fh 
r ver⸗ § 3. Urin, welcher denen ſchwartzen Weinbee⸗ 
zeiten, ren gleich ſiehet, hat faſt gleichmaͤßige Bedeutun⸗ 
gen, wie der bleyfarbige, und drohet den Tod. 
ment, Fg 4, Ein ſolcherblrin, wenn er klar und dünne iſt, 
bedeutet Aufblehung der Miltz, obſtructionem 
nfima venarum meſeraicarum, ab humore viſeido & 
„und acido.  Zumeilen zeiget er auch einen Hundes⸗ 
es den Hunger an. 
Tod, Utin⸗Artzt. 2 D Das 
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Cap, XVI. 
Das XVI. Capitel, 
Dom. grünen Urin. 


§. . 
GRüner Urin koͤmmt ſelten vor, und kan mat 

ihn dem vielen acido oder Säure und Du 
ſcharffen Galle zuſchreiben. Die gruͤne Farb 
Fan man an ſtatt der blauen nehmen, indem ſolch⸗ 
nach des Kircheri Fundament, aus der blauen un) 
gelben Farbe wird. Wenn nun dergleichen grüß 
nec Urin nicht auf Betrug alſo gemacht, noch mi 
Speiſe und Tranck verurfachet worden, fo zeige 
ſolcher, der Erfahrung und Vernunfft nach, in flat. 
cken Fiebern wohl gar den Tod an. 

8. 2. Schlechterdings fo iſt ein gruͤner Urin ei 
boles Zeichen, denn er zeiget mehrentheils Aufblu 
hung des Leibes mit Hertzens⸗Angſt und Magen 
Weh an. Zuweilen auch, daß der Patiente Gif 
e „zumal wenn kein Woͤlcklein am Bo, 

en. 
F. 3. Grüner Urin bedeutet eine verdorbeg 
Galle: kommet nun Hitze darzu, ſo bedeutet e 
den Krampff. f 

8. 4. Gruner Urin bedeutet bey Weibern un) 
Kindern den zukuͤnfftigen halben Schlag un 
Krampff. 

F. 5. Gruͤner Urin bedeutet bey hitzigen Fieber 
Hirnwuͤten, und allezeit den Tod. 

F. 6. Gruͤner Urin, mit einem ſchwefelichte 
Salt, bedeutet ein gifftig Geſchroaͤr der Blaſel 
und Nieren. € 5 0 
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Cap. XVII, Vom Olivenfarbenen Urin. Fi 


g. 7. Grüner Urin, zeiget bey denen Kindern 
Überfluß der vitrioliſchen und unverdaulichen 
Saͤure, wie auch uͤberfluͤßiger kalter Feuchtigkeit 
in den Nerven, welche Stranguriam, Kopffweh, 
F und Epilepſtam cauſiren kan. 

an ma. F. 8. Ein grüner Urin mit einem gruͤnlichen 
und de Circul, bey ſtarcker Mutter-Beſchwerung, zeiget, 
ie Farb daß die Perſon in Gefahr ftehe‘, jaͤmmerlich an ei⸗ 
am SOLCHE nem farcken Mutter⸗Fraiß heimzugehen, welches 
auen un bey Gebrauch hitziger Mittel deſto eher geſchehen 
chen grü koͤnnen. 

noch m) 5.9. Ein gruͤner oder blaß⸗gruͤnerllrin in Haupt⸗ 
fo zeig! Kranckheiten, da die Patienten in Verwirrung 
hin ſta liegen, zumahl wenn grüne Circul ſich zeigen, zeiget 
11 an, daß ſie in wenig Tagen ſterben werden, und in 
Urin ei. Gefahr wegen der ſchweren Noth ſtehen. 
Aufble 9. 10. Gruͤner Urin, wenn er nach einer Stunde 
Magen ſchwartz wird, bedeutet den Tod. 


ente Giff 
am Bo Das XVII. Capitel. 
rdor be. Vom Olivenfarbenen Urin. 
deutet e i 

. In Olivenfarbener Urin iſt von einem gruͤnen 
ern un ee unterfchreden, und iſt, was die Sub- 


ag un Kranz anlanget, dick, sähe, fett wie Gel; ein ſolcher 
+ Urin iſt niemahlen der beſte, und zeiget mehren⸗ 

Sieben theils Hefticam und Hydropem an. 
ni 2. Ein ſolcher Urin, ſo wohl feiner Subftanz, 
felichte Farbe un Fettigkeit nach zeiget od folidarum par- 
ö Blaſeh tium conſunftionem, daß das Fett der Nieren ſich 
8.7 2 ver⸗ 


Pr 
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2 Cap. XIX. 


verzehre und einfolglich die Schwind⸗ und Darr⸗ 
ſucht erfolgen werde. Solte aber ein ebenmaͤßiger 
Urin bey hitzigen Fiebern ſich weiſen, und zwar den 
vierdten Tag nach Anfang der Kranckheit, ſo ſtirbt 
der Patient den ſiebenden Tag. Oder wenn der 
Urin wie FleiſchWaſſer ausſiehet, bedeutet 
Schwindſucht und Colicam, der Menſch trocknet 
dabey aus und verdorret. 
Das XII X. Capitel. 0 
Vom ſchwartzen Urin. 
Sue 
DI Alten haben durch die Schwaͤrtze verſtan⸗ 


den eine ſolche Schwaͤrtze wie Dinte; Fer. 


ner haben fie zu ſolcher Schwaͤrtze reteriret' die 
Horn⸗ und Bley⸗Farbe, davon oben bereits ger 
dacht worden. Aller derer Species kommen her 
von der Com buſtion, da die natürliche Waͤrme zu 


lehr erhöhet iſt, und in abnehmenden gradum ge / 


deyhet, oder find von Untermiſchung ſchwartzer 
Dinge, daher entweder der Urin ſchwartz oder vieh 


mehr mit ſchwartzen Satz oder ſchwartz, und rie 


chet ſtarck, oder anfangs gruͤnlich, wird aber bald 
ſchwartz oder ein wenig ſchwartz, und gehet nur 
Tropffen⸗weiß, oder iſt ſchwartz in einem Fieber 
mit kalten Schweiß. In Kopff Schmertzen 
ſchlechter Vernunfft, oder Hitze in der Lungen mit 
toͤdtlicher Faͤulung oder gewiffen Tod, da die Pos 
des, Kälte die natuͤrliche Waͤrme ſchon unterdruͤ⸗ 


cken will, oder die toͤdtliche Unkraſft der gantzen 


Natur 


nd Darr⸗ 
nmäßiger 
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Vom ſchwartzen Uri 


Natur mit gegenwärtigen Todes⸗Zeichen, oder 
überfluß der Monat⸗Zelt beym Frauenzimmer ꝛc. 
Jedoch geſchiehet es manchmal, daß der ſehwartzs 

Urin dennoch den Tod nicht bedeutet, darinnen 

man auf andere Zeichen zu ſehen wohl Urſach hat, 

will man ſich und andere nicht betruͤgen. Bey jun⸗ 
gen Leuten, die ſich ſehr erhitzet haben, wird manch⸗ 
mahl der Urin ohne Gefahr des Todes geſehen, 


N. 


93 


doch ſollen ſie temperantia aperitiva brauchen. 


§. 2. Zum oͤfftern iſt der Urin ſchwartz beym 
Nieren⸗Weh, und wird mit groſſen Schmertzen 
weggelaſſen. Wenn er aber bey täglichen Fiebern 
ſchwartz ift, bedeutet er den Tod, weiln das Gebluͤt 
verdorben, und die Geiſter verzehret werden, wobey 
der Medicus wenig Rath ſchaffen kan. Mehren⸗ 
theils finden ſich dabey deliria mit ein, Hertzens⸗ 
Angſt, Ohnmachten und andere toͤdtliche Zufaͤlle. 
Oeſſters laſſen ſich Convulfiones und Zuͤckungen 
in denen Gliedern, mit einem baldigen und unvers 
mutheten ploͤtzlichen Tode ein. 

.. Schwartzer Urin bey einem Fieber, wenn 
das Haupt und Half zu ſchwitzen beginnen, zeiget 
den Tod an. 

F. 4. Schwartzer, dicker und ſtinckender Urin, 
mit einem eyterhafften Satz, bedeutet ein Nieren⸗ 
Geſchwuͤr, welches bereits aufgegangen iſt. 

§.J. Schwartzer Urin, welcher erſt roth, oder 
grün, oder bleyfarbig, oder Oliven⸗ farb, iſt allzeit 
gefährlich und gemeiniglich toͤdtlich. Wenn er 
aber aus einex Vermiſchung eines humoris acido- 
aufteri, gleichſam wie Hefen, oder von ſchwartzen 

D 3 Men- 
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e 8 ( 
Menſibus herrühret, ſich ſetzet, und oben braun⸗ 
roth zu werden beginnet, ſo bedeutet er Beſſerung. 


Hieher ſchicket ſich demnach der Vers Keydii, 
welcher alſo lautet: e 


Nigrorem Urinz ſaciens incommoda febris ; 
Quartanam folvit,* mortem portendit & urit; 
Si nigror ad fundum reſidens ſe deprimat 
humo, 
Matrix purgatur multafentinacruoris, 


* Si cum Euphoria mittitur, 


5.6. Schwartzer Urin, welcher Tropffen⸗weiß 
gehet, iſt toͤdtlich. 

F. 7. Schwartzer Urin, mit einem ſchwartzen 
Schaum, bedeutet eine Entzuͤndung der Lunge und 
ſchweren Athem. 

8.8. Schwartzer Urin, aus der ſchwartzen Galle 
entſtehend, verſpricht bey Quartan Fiebern, ge⸗ 
ſchwollener Miltz, Melancholie und dergleichen 
Kranckheiten, gewiſſe Geneſung. 


8.9, Je dicker ein ſchwartzer Urin bey hitziged „A 


Kranckheiten, gewiſſe Geneſung. 


g. 10. Ein ſchwartz⸗brauner rother Urin, der, 
wenn er ſich geſetzet, ein dunckel abgeſchoſſen Sedi⸗ 


ment for miret, zeiget Recticam ex febre acutam, 
$.ı1. Ein ſchwartzer Urin, mit einer ſchwaͤrtzlich⸗ 
ten Materie am Boden, in einem Fieber, bedeutet 
Hauptweh, nebſt einem Anſtoß an der Vernunfft. 
F. 12. Ein ſchwartzer Urin im Anfang des Fie⸗ 
bers, der alſo bleibet bis an den ſiebenden Tag, be⸗ 

deutet, daß ſich der Patiente erholen werde. 8 
13. 


en braun⸗ 
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§. 13. 


Vom ſchwartzen Urin. * 


— 


— 
6. 13. Ein Urin von einer Frauen, der oben lau⸗ 


ter und unten ſchwartz bedeutet, daß fie einen unna⸗ 


türtichen Fluß ihrer Kranckheit hade, oder daß die 
Farbe von dem Gebluͤt dependire : iſt nun aber die 
Separation des Urins nicht roͤthlicht, ſo kan die 
Schaͤrffe des Gedluͤts und Harns mit guten fim= 


plicibus emendiret werden. 


F. 14. Schwartzer Urin mit einem gelben 
Schgum, bedeutet die ſchwartze Geldſucht, und 
ſcorbutum fixum. 

F. 15. Iſt der Harn in einer Kranckheit oben 


ſchwartz und unten duͤnn, und dem Patienten thut 


das Haupt wehe, ſo blutet er gern. 

S. 16. Wenn bey einem ſchwartzen Urin der Pa⸗ 
tiente unvermuthet zu hungern beginnet, und Eſſen 
begehret, ſo iſt es ein toͤdtliches Zeichen. 

5.17. Schwartzerllrin ohne eintziges Sedimente. 
bevorab fo des Urins ſehr wenig iſt, zeiget an, daß 
der Tod vor der Thuͤr ſey. N 

§.18. Schwartzer Urin eines Patienten, wel⸗ 
chem das Haupt wehe thut, fallt vor die Ohren, die 

Hände zittern, das Genicke thut wehe, bricht 
ſchwartze Materie hinweg, um einen ſolchen ſtehet 
es gefährlich. Denn es find keine figna Criſeos 
ſed agonizationis. 

9.19. Bleich⸗ſchwartzer Urin zeiget Cruditäten 
an, mit weniger Hitze, und ſchwache vifcera. 

F. 20. Es iſt eiwas rares, wenn bey geſundem 
Leibe ſchwartzer Urin gelaſſen wird, hiervon iſt zu 
leſen Zacur, Lufir. Prax. admirand. Obf, 134. 

9.21. Doch kan es zuweilen geſchehen, daß der 

f D 4 Urin 
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Cap. XIX. Von der Sabftänz 


TT 
Urin ſich ſchwartz faͤrbet, vom Gebrauch der Se⸗ 
nes⸗Blaͤtter, Cana, fructu Liguſtri albi und ders 
gleichen. Mercurialis Lib. de Urin. cap. VII. 
hat obſerviret, daß die Clyſtire, fo aus Seiffe bes 
ſtanden, den Urin ſchwartz tingiret haben. ! 

§. 22. Schwartzer Urin, mit einem ſchwartzen 

Circul oder Schaum, bedeutet die ſchwartze Gelb⸗ 

ucht, denn die humores melancholici koͤnnen 

durch die verſtopffte venas me ſeraicas nicht burch⸗ 

rechen, und wieder zur Miltz kommen, ſondern 

muͤſſen wie nach den Nieren zuruͤck lauffen, und 
durch den Urin fich ſepariren. 

Das XIX. Capitel. 

Von der Subſtanz und Weſen des 

Urins, deſſen Unterſcheid und Gerichts⸗ 

Taͤgen, (Diebus Criticis.) 

Is 


§. 
Ein gewiſſer Autor, der ſich aber nicht völlig 
nennet, ſchreibet, daß man den Urin niemahls, 


allein conſideriren ſolle, wenn ein verſtaͤndiges Ju- 


diciam davon zu fällen, ſondern es muͤſſe auch zu⸗ 
gleich die Subſtantia ſelbſt, nebſt allen contentis, 
wohl uͤberleget werden. 

9.2. Die Subftanz aber des Urins begreiffet 
eigentlich alle Farben in ſich, aber wenn man auſſer 
denen contentis das Fluidum und Serum de8Als 
rins recht conſideriret, ſo findet man, daß ſolches 
entweder hell, duͤnn und rein, oder dick, ſchwer oder 


trüb unter einander her / oder turbidum, wie die Al⸗ 


ken 
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des Urins und Diebus Criticis. 7 
ten gefagt haben, verworren ift, welche Unterſchiede 
theils nach den Farben und Contents (nemlich 
was im Urin enthalten,) mit muͤſſen uͤberleget wer⸗ 
den. Jedoch giebt ſolche entweder Anzeigung, daß 
es keine Gefahr, oder daß es langwierig, oder ge⸗ 
faͤhrlich, und ob die Glieder ſehr beſchweret, matt 
oder ohne groſſe Unkrafft, oder eine Bettlaͤgerige 
Kranckheit vorhanden ſeh. Dabey iſt aber dies 
ſes wohl zu mercken, wenn die Natur einen Diem 
Criticum oder Gerichts⸗Tag hält, da fie ſonder⸗ 
lich mit der Kranckheit ſtreitet, kan man leichtlich 
irren in prognoſticiren aus des Urins Subftanz, 
Farben und Contentis, dahero bey ſolcher Zeit der 
Kranckheit in 4. 7. 12. bis 24. Stunden die Ver⸗ 
beſſerung oder Verſchlimmerung des Urins muß 
betrachtet werden, indem offt bey ſolchen Zeiten 
der Urin mit ſeinen annoch verwirrten Zeichen den 
Tod drohet, in zwey oder mehr Stunden aber iſt 

alles geaͤndert und gebeſſert. 
$.3. Ein vornehmes Subjectum, ſetzet dieſer 
Autor, laborirte morbillis malignis, und hatte in 
allen groſſe Gefahr auszuſtehen, nachdem aber der 
guten Natur in der heffligſten Kranckheit moͤglichſt 
ſuccuriret wurde, veränderte ſich die Gefahr bis 
an den 14. Tag, da der dicke, ſchwere, etwas rothe 
und ſehr übel geſchiedene Urin die groͤſte Gefahr des 
Lebens drohete. Nach Verlauff 12. bis 24. Stun⸗ 
den war der Urin totaliter geaͤndert, daß er ſich als⸗ 
bald ſeparirte, aushellete, reiner und leichter wurde, 
woraus Beſſerung zu ſchlieſſen. Weil nun die ge 
ſchwinde Beſſerüng, die Gefahr und ſchlechte Tröͤ⸗ 
D 5 ſtung 


58 Cap. XX. Von denen Contentis des Urins. 
ſtung gefolget, hätte man das Judicium aus dem 

Urin vor nichts halten koͤnnen; Allein, es iſt beſſer, 

man ſehe eine ankommende Gefahr und baue vor, 
als wenn man ſicher ſtehet, und die Gefahr nicht 

mercket, bis der Tod wuͤrcklich gegenwärtig. Wie 

denn geſchehen, daß etliche von dem Statu des Pa⸗ 

tlenten, denen Signis externis nach, getroͤſtet, und 

guſſer aller Furcht geweſen, ein anderer aber ſiehet 

aus dem ſchweren Urin, mit Saturniniſchen Circul 

und bofer Secretion, die Zuneigung zum Tode. 


Das XX. Capitel. 


Von denen Contentis des Urins. 
5 §. I. 

„D Peſelben find Univerſal und Particular. Jener 

find vornehmlich dreyerley: (1) Hypoſtaſis 
ſive Sedimentum, der Boden⸗Satz, welcher ſich 
auf dem Boden des Urin⸗Glaſes ſehen laͤſſet. (2) 
Enzorema five ſuſpenſum, ſchwebet mitten im 
Urin⸗Glaſe herum. (3) Nubecula, ein Gewoͤlck, 
ſchwimmet oben auf dem Urin herum. N 


F. 2. Contenta particulatia ſind, wenn ſichl⸗ 


maͤnnlicher Saamen im Urin ſehen laͤſſet, oder 
Blut von denen Menfibus, Sand, Aſche, Haar, 
Fleiſch⸗Kluͤmpgen, Grieß, Enter, Blut, Häutgen, 
Schuppen, Schaum, Fett, Eiteul, Kornlein, 
Staͤublein, Kleyen, Faͤſerchen, Wuͤrmer, Schleim, 
Galle und dergleichen. ö 

§.3, Abſonderlich aber bedeuten dieſe Contenta, 
oder im Urin enthaltene Dinge, wenn ſie ee 


Urins. 
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Cap. XXI. Bom Cireul des Urins. J 
dem Urin ſich finden, Kranckheiten des Haupts, 
Gehirns und derer Nerven. Was in mitten des 
Utinalis ſich ſehen laͤſſet, zeiget von denen Theilen 
der Bruſt. Was auf dem Boden ſchwimmet 
oder lieget, deutet die Kranckheiten derjenigen 
Theile, welche unter dem Zwergfell ſind an. Wir 
wollen die vornehmſten nach einander durchgehen 
und betrachten. 

Das XXI. Capitel. 


Vom Kircul oder Ober⸗Kreiſe 
des Urins. 


RR 
Deſer Circul wird ſonſt auch Corona genannt, 
und befindet ſich inwendig um den Ulrin, und 
wird bey Geſunden gar nicht gefunden, bey Patien⸗ 
ten aber zeiget er von denen Kranckheiten des 
Haupts und des Gehirns, die anſchlagende Duͤnſte 
vonßluͤſſen und Mineralien, und kemmt in genere 
her a ſulphure, ſalibus & Mercutio, derer diffe- 
fenten Weſen und Vermiſchungen, welche die 
Kranckheiten des Haupts nach der Farbe, Weſen 
und Sitz anzeigen; daher ſolcher Circul des Urins 
entweder dicklich, oder etwas blau und dicker Sub- 
Stanz iſt, oder blaß⸗ſubtiler Subſtanz, oder 
gallicht⸗ ſubtil, oder dick bley⸗ farbig, oder 
dick, und der Urin auch dick und rolh, oder 
ſubtil und gruͤn, oder gar zitternd und ſtetig 
bewegend gefunden wird: Welche differen- 
te Arten auch ihre unterſchiedene Bedeutun⸗ 
» gen 
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gen haben, und kan deren Unterſcheid nicht genau 
genug unterſuchet werden. N 
9.2. Es bedeuten aber dieſe unterſchiedene Ara 
ten entweder Beſchwerungen des hintern Theils 
des Haupts a phlegmate, oder Haupt⸗Schmertzen 
vom uͤberfluͤßigen und Vitriolifchen ſcharffen Ges! 
blüte, oder Beſchwerung des Haupts und lincken 
Theils von Melancholia oder Kopff⸗Beſchwe⸗ 
rung, von der erregten Gall⸗Feuchtigkeit, odel Le⸗ 
thargum, oder die ſchwere Noth, oder in Fiebern 
die Haupt⸗Kranckheit, oder den Schlag. ! 
$.3. Ein vielfärbiger Circul, der etwas grob in 
ſeiner Subſtanz, bedeutet eine inwendige Verle— 
tzung des Haupts, welche von allzuvielen Gebluͤte 
ihren Urſprung nimmt. 
F. 4. Ein weiſſer und dicker Circul zeiget Haupt⸗ 
weh ex pituits vifcofa abundante. 
§. J. Ein weiſſer und duͤnner Kreiß bedeutet 
Haupt⸗Fluͤſſe auf der lincken Seite. | 
$.5. Ein gelbfarber und ſubtiler Circul deutet 
auf eine von choleriſcher Feuchtigkeit herkommen { 


de Kopff⸗Beſchwerung. 9 


8.7. Ein gelber Circul mit vielen hefftig exal- F 
tirtensallbus, und daher kommenden unterſchiede⸗ 
nen glaͤntzenden Farben der ſuperticiei des Ueins, 
deſigniret eine Maniam. Ein Melancholicus und 
endlich in die hoͤchſte Maniam gediehene Menſch 
wird an Ketten und Banden gelegt, und von jeder⸗ 
man vor bezaubert gehalten, daher er auch 
Scharffrichtern und Teuffels⸗Bannarn zu curizen 
anvertrauet, welche ihn auf ein halb Jahr wi. 
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allerkluͤgſten Hexen-Mitteln alle Teufel aus dem 
Leibe treiben wollen, aber an ſtatt dieſes treiben ſie 
dem armen Manne Kuh und Kalb vor ihren ver⸗ 
maledeyetengohn aus dem Stalle, daß die Frau mit 
ihren vielen Kindern die groͤſte Noth leiden muß. 
Endlich ſiehet ein Medicus aus dem gelben und in 
dieſem H. . beſchriebenen Urin die natürliche Ur⸗ 
ſach der Raſerey, und giebt nach etlichen ſichern 
Vomstorus, das Fundament zu heben, taͤglich ein 
Mittel, welches die ſcharffe Salia daͤmpffe, corrigi- 
re und ausfuͤhre, ex Ochra Vitrioli Arcan. du- 
plic. mit bloſſem Brunn, auch den helleb. nigr. 
und curiret den armen gemarterten Menſchen in 
wenig Wochen. 

§. 8. Rother flammender Kreiß, bedeutet Ent⸗ 
zuͤndung des Gebluͤts und hefftiges Hauptweh in 
der Stien. 

99. Purpur⸗rother und dicker Kreiß, bedeutet 
Hauptweh ex fanguine acido auſtero am Hin- 
tertheil des Haupts. 

„. 10. Ein bleyfaͤrbiger Kreiß, der ſubtil in der 
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Subſtanz, bedeutet eine Verletzung des Haupts 


Nr 


auf der lincken Seiten, welche von Melancholi- 


ſcher Feuchte ihren Urſprung hat. . 

S. at. Ein bleyfarbener und dicker Circul, zeiget 
an eine Verſtopffung des Gehirns, und daraus 
entſpringende Schwere, Roth, Wahnſinnigkeit 
und Schlag. 

F. 12. Ein gruͤnfarbichter und ſubtiler Cireul, 
in einem ſtarchen Fieber, bedeutet Phrenefin, und 
wo 
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wo nicht bald Rath geſchaffet wird, den Tod. Bey 
Weibes⸗Perſonen fuffocationem uterinam. 

8. 13. Ein Circul, welcher zittert und in ſteter 
Bewegung iſt, bedeutet den Schlag und die 
ſchwere Noth. f 

8.14. Blaulicht und Olivenfarbener Circul dro⸗ 
het den Schlag. 

F. 15. Schwartzer Kreiß bedeutet einen geſchwin⸗ 
den Tod, und des Schlages Vorbothen. 

. 16. Ein Saffran⸗gelber Circul, bey einem 
Saffran⸗gelben Urin, bedeutet die Gelbſucht. 


Das XXII. Capitel. 5 
Vom Gewoͤlcke desllrins, Nubecula 


& Enæoremate ſive ſuſpenſo. 


SER 
UWier denen Contentis des Urins iſt das vor⸗ 
nehmſte mit der obere Satz oder Gewoͤlcke 
Nubecula genannt, deſſen Prognoſtica ziemlich 
gewiß, und alle von der Farbe, Geſtalt, Vielheſt 


oder Mangel, auch wohl von dem Sitz oder Ort deal / 


felben hergenommen werden, dahero kuͤrtzlich Darf 
von unſere Meynung zu eröffnen; ſo ſaget ein ges 
wiſſer Autor: Solche Nubecula iſt entweder ge⸗ 
ſchwind oder langſam, oder gar nicht zu ſehen, ob 
defectum alimenti, inediam & nimios labo- 


res. oder pröpter defectum digeftionis, cui 


conjunguntur obſtructiones, & infirmiorem 
vim natutæ arguit. Und ſtehet es mit dem Patien- 
ten ſchlecht, wenn ſich weder eine Nubecula oder 
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Enæorema, oben, mitten oder unten ſehen laͤſſet. 
Bey geſunden Leuten aber hat es eben ſo viel nicht 
zu bedeuten, als daß durch die Cruditaͤten zuweilen 
bevorſtehende dreytaͤgige Fieber, und wegen der 
Obftruttisn der vifcerum, die Gelb⸗ und Waſ⸗ 
ſerſucht leichtlich verurſachet werden koͤnne. 

5 2. Zuweilen weiſet ſich die Nubecula oder 
eine ſolche gewoͤlckte Hxpoſtaſis gantz oben am 
Circͤl, zuweilen auch in der Mitte, breit, zertheilt, 
oder ſpitzig, oder legt ſich wieder, und iſt zu ſchwer, 
oder ft an der Farde blaß, oder bleyfarb uuf dem 
Grunde, oder gruͤngelb, oder roth, ꝛc. wie der 
Unterſcheide noch mehr zu finden; daher ſolche 
auch entweder ein Zeichen einer geſunden Natur in 
digeſtionibus & fecretionibus, oder Schwach» 
heit, oder bedeutet Verſtopffung innerlicher 
Glieder, zumahl der Miltz, kleinen Geaͤders, nach⸗ 
dem die Farbe iſt, oder Zuneigung zum Tode, zu⸗ 
mahl wenn der Urin zugleich dick und roth ift, denn 
die Natur laͤſſet nach zu digeriren, ſtirbt durch Rd⸗ 
cheln, oder bedeutet Schwachheit nach Verſchlei⸗ 
mung des Magens, oder deſſen gute Verdauung, 
oder einen ſchweren Schleim, der nach und nach 
Geſchwulſt der Unter⸗Glieder und Schwindſucht 
drohet; oder bedeutet Magen⸗Blehungen und 
Deucken, Hecticam, Hitze von Gall, oder Hitze 
und Fieber von faulichtem Schleim des Magens, 
Leber und Gebluͤts. Nachdem auch andere Signa 
nach des Patienten Auſſage oder der Seinigen, 
ſich hier und dar am Leibe befinden; drum hat man 
ſich dabey in acht zu nehmen. 


H. 3. 


ſo oben oder in der Mitten fehwimmer,eine Entzün 
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$..3. Insgemein bedeutet eine ſolche Nubecula, 


dung der Lunge, oder Leber, oder Engbruͤſtigkelt. 

g. 4. Ein duͤnner weißlicher Urin, ohne einiges 
Wolcklein, zeiget von einer ſtarcken Obſtruction, 
Frigidität und Cruditäͤt. | 

g. J. Ein rother und dünner Urin, ohne einiges 
Wolcklein oder Sediment, iſt bey Fiebern boͤß. 

9.6. Bey welcher Kranckheit den fiebenden Tag 
Crifis zu hoffen, bey dieſer hat den vierdten Tag der 
Urin eine Nubeculam Hipp. 4. Aph. 71. Denn] 
es zeiget die angehende Concoction an. 

9.7. Welche von Darben, oder allzuvieler Ar / 
beit in ein Fieber verfallen, bey dieſen iſt eine Nu⸗ 
becula oder Suſpenſum ſehr gut, denn es weiſet 
Criſin & Coctionem. 

§. 8. Eine Kranckheit, ſo von gallichten humo⸗ 
ribus ihren Urſprung hat, wird wenig Sediment 
weiſen; es iſt genug, wenn ſich nur ein Enæorema 
finden laͤſſet. i | 

$.9. Ein Wolcklein in einem bleyfarbigen Uria, 


die zu unterſt im Glaſe, oder am Boden erſcheinet „gens 


bedeutet die Schwindſucht. 
9.10. Ein ſchaumichter Urin, mit Wolcken, der 
gelb und gruͤnlicht iſt, bedeutet groſſe Hitze der, 
Leber von uͤbermaͤßigen choleriſchen Feuchtigkei⸗ 
ten. 5 
F. 11. Wenn bey einem innhaltenden und ſte⸗ 
henden Fieber ſich ein ſchwartz Gewoͤlcke oben 
ſehen laͤſſet fo bedeutet es Quartangm, darinn die 


Schwaͤrtze, bedeutet bey Seſuͤnden eine annoch 900 
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Tubecula, borgene Schärfe, durch welche leichtlich Ver⸗ 

e Entzuͤne ſtopffungen entſtehen können. 

ftigkeit. 8. 12. Schwartze, rothe oder bieyfarbene 

ne einiges Wolcklein bedeuten nicht viel Gutes. Ab⸗ 

truction, ſonderlich bey hitzigen Kranckheiten zeigen fie ein 

ee verdorbenes Gebluͤt an. 

ne einiges 6. 13. Ein grau ungleich Gewölck am Boden, 

in boß. bedeutet, daß die Kranckheit hartnaͤckigt, und nicht 

nder Dag leichtlich zu heben. 

n Tag det F. 14. Ein bleyfarbener Nebel am Boden bes 

Denn deutet die Verlöſchung der natürlichen Hitze und 

5 den Tod. Der 

bieler Ar F. 15. Ein ſchwaͤrtzlichter Nebel unten am 

eine Nu: Glaß, bedeutet Grimmen in den Daͤrmen. 

es weiſek F. 16. Ein ſchwaͤrtzlichter Nebel unten am 

a zer des Urins, bedeutet Paſionem Iliacam & 

\ . 0 lcam. x 

1 F. 17. Eine ungedauete Feuchtigkeit im Harn, 

fo fie oben erſcheinet, bedeutet. ſie Kranckheiten 

gen lire der Bruſt, und ſchweren Athem. Wo aber in 

ſcheinel der Mitten, ſo zeiget ſie Schmertzen des Ma⸗ 
79 1555 und 4 5 5 er kalten Winden: on 

| = fie unten am Boden iſt, bedeutet fie Geſchwuͤre 

Sr 4 der Nieren und Lenden. 

uchtigkei⸗ L. 18. Erſcheinet in Corona eine Wolcke oben 

g auf dem Harn, wie eine Spinnewebe, bedeutel es 

und ſte⸗ eine Bruſt⸗Kranckheit, Hitze der Leber, und Ma- 

icke oben ladiie der Gedaͤrme. 
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Vom Schaum und Geſcht des ge Se 

che Sc 

Urins. ſtanz u 


H. 2. 


§. I. N 

Von dem Schaum oder Geſcht destlrins /d kein im 
O ſich am Glaſe anhaͤnget, iſt auch zu reden: E züher d 
kommt aber ſolcher meiſts a viſcolo humido & Iſt er n 
ſpicinbus prater naturam motis, en calbre vi. Art, [00 
tiofo, von ſchleimichten und feuchten Weſen, Bla Winde 
hungen, vin öſer Waͤrme, und unordentlicher By 8. 

wegung derspirituum her. Solcher Schaum nul Di 
iſt entweder beftändig und ſtarck. mit dicklichem U Wenn 

tin, oder ſubtil und beftändig, oder etwas ſchwa 
und zertheilet, oder gelb, oder iſt mit blaſſem Urin, 5-4. 
oder mit rochem Urin, oder Saffran⸗hochgelbenll⸗ von ei 
rin, oder iſt ein Schaum mit beygefügten auf den ‚werke 
Win ſchwebenden Blaſen, worunter eigentlich der 9.5. 
Unzerfcheid ift wichen Seſcht, Schaum u. Blasen no en 
Oder der Schaum ziehet wegen feiner Schwen oder fi 
auf den Grund des Glaſes, und ſetzet ſich daſelbſ, $.6. 
Solche differente Uinſtaͤnde des Schaumes be bedeut 
deuten entweder Uberfuͤlung des Magens, dahg Schm 
Blehungen und unrechte Verdauung, oder daß di Rippe 
Excremenra der Lungen nicht recht excernire 5.7 
werden, Verſtopffungen in derkungen,Huſten und wi 
Inclination zur Schwindſucht verurſachen, ode 1 1 
bedeutet die ſchwartze Gelbſucht, oder Hitze der Lu une 
ber von Stockung der Galle, die Gelbfucht mi „, 105 
Druckung in der rechten Seiten und ums Hertz, d . 
odet ein ſchlecht Magen ⸗ Fieber, oder ein Fiebel e 
von 
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von Obſtruction der Leber, oder ein Fieber von den 
Nieren, oder einen Schlagflub, oder eine geſaͤhrli⸗ 
des che Schwindſucht, da die Lunge ſchon ihrer Sub- 
ſtanꝛ nach putreſciret und nicht zu retten ii. 5 
g. 2. So der Schaum nicht etwan von Schuͤl⸗ 
teln im tragen klar worden, ſo koͤmmt er meiſt von 
zaͤher Feuchtigkeit und einer innerlichen Hitze her. 
umido g Iſt er nun im Urin grob, und der Urin von gleicher 
delbre vi. Art, ſocbedeutet es, daß ſchlechte Dauung und viel 
eſen, Blu Winde im Leibe. 
licher Bo. 8.3. Ein Schaum, welcher bald vergehet, be⸗ 
haum nu deutet ein waͤſſerigt Gebluͤt und Winde im Leibe. 
klichem U. Wenn er aber lange beſtaͤndig bleibel, zeiget er ein 
8 ſchwat dickes Gebluͤt an. a 
Tem Urin, 8.4. Ein ſubtiler und bleicher Schaum zeiget 
bgelbenl . von einer uͤbernatuͤrlichen Hitze der Bruſt, des 
1 auf dem Hertzens und der Leber. 
entlich dan 8. Schaum im Kreiß auf dem Harn, als klei⸗ 
u. Blafen, pr 15 bedeutet Haupt⸗Fluͤſſe auf der Bruſt 
wett a 
deen 6.6. Iſt der Schaum als Saffran geſtaltet, 
zumes bey bedeutet es die Gelbſucht, Hitze der Leber und 
18, dat Schmertzen in der rechten Seiten, unter den 
der daß di Rippen. j 
eerniral 87, Ein ſchwartz und zertheilter Schaum bes 
juſten und deutet die ſchwartze Gelbſucht, die von melan- 
hen, ode h Feuchte und Verſtopffung der Miltz 
tze der Le und Leber herruͤhret. a 
pfucht mil $.8. Ein Urin mit Schaum und vielen Blaſen, 
ms Herz welche etwas ſtehen bleiben, zeigen die Couca an, 
in gi ebe da die Viſcera mit Daͤrmen angefuͤllet ſind, der 
von EA Magen 
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Magen und die Inteftina mit zaͤhen Schleim. Zu und zi 
weilen zeiget es auch Hertz⸗Klopffen an, bey dena cul rei 
Weibern das malum hypochondriacum un ſten u 
Mutter ⸗Erſtickung. 6.1 
§. 9. Ein weiſſer Schaum deutet inflationen Circu 
hypochondtiacam an; abſonderlich aber ein di deutet 
ckes ferment des Magens. der G 
$ ıo. Ein grüner Schaum bedeutet eine va choli 
haͤrtete Leber und Entzündung derſelben, nebſt ein chen e 
Schaͤrffe des fucci bancreatĩci. | * 
11. Ein bleyfarbener Urin mit Schaum, bi berne 
deutet, daß eine Mucilago tartarea die Lunge in und d 
ciret, daher ſchweres Athem hohlen mit Hoͤrcheln F. 
das ift, aſthma, entſtehet. Zuweilen zeiget es aul oder 
Pleuritidem und Peripnevmoniam an. Ruf 
. 12. Ein ſchaumiger Hein, mit kleinen Blaſen Hertz 
welche in dem Kreiß herum ſchwimmen, bedeut F. 2 
Hauptweh. Wenn aber mitten im Kreiß ſich Urine 
dergleichen ſehen laſſen, ſo iſt das Hauptweh nu Mag 
auf einer Seiten. g 
§. 13. Erſcheinet Schaum in dem Kreiß, als c >» 
ne Koͤrnlein, bedeutet einen Fluß im Haupt, alf 
der Bruſt und Lunge. 1 
9.4 Saffran⸗gelber Schaum bedeutet die 9 
Gelbſucht, groſſe Hitze der Leber und Schmertze E 
in der rechten Seite unter den Rippen. der J 
gag. Vieler Schaum im Circul mit einem dicke bez 
Urin, fo roth und aufſchwimmenden, oder am Bo Bunt 
den ſetzenden Sand,bedeutet Melancholie und in: 
flationem hypochondriacam cum ſcorbuto. bei de 
5. 16. Vieler Schaum mit einem dicken un 
un 
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und zuriſſenen Sedimento, welches bis an denCir⸗ 


cul reichet, bedeutet Bruſt⸗Beſchwerungen, Hu⸗ 
ſten und Engbruͤſtigkeit. J 

F. 17. Wenn aus Schaum und Blaſen ein 
Circul wird, weicher lange waͤhret und dauret, bes 
deutet zaͤhe Feuchtigkeiten im Leibe, Verſtopffung 
der Gedaͤrme. Und ſolches wird auch bey Melan- 
cholicis, Paralyticis, Vertiginoſis und derglei⸗ 
chen odſerviret. . 

5.18. Blaſen und Schaum bedeuten bey Fie⸗ 
bern eine langwierige Kranckheit, mit Hauptwehe 
und delirio. 

5.49. Ein ſubtiler Schaum, auf einem gelben 
oder rothen Urin, welcher beſtaͤndig iſt, bedeutet 


. Verſtopffung der Lunge, uͤberfluͤßige Hitze des 
en Blaſen 


Hertzens, der Bruſt und Leber. 
9.20. Schaum in einem groſſen Eikcul des 
Urins bedeutet einen verdorbenen und ſchwachen 
Magen, uud viel Winde im Leibe. 
Das XXIV. Capitel. 
Vom feiſten Urin. 
7 S. 1. 
En ſeiſterllrin, auf welchem es oben wie Spin⸗ 
nenwebe ſchwimmet, bedeutet, daß das Fett 
der Nieren verzehret werde, und gleichſam ſchmel⸗ 
tze; dannenhero es ein Vorbothe der Darrſucht 
und Hecticæ iſt. 5 ü 
§. 2. Iſt der Harn oben weiß, und wird ein Ne⸗ 


bel darauf wieeine Spinnewebe, fo trocknet dieſer 
N S 3 Menſch 
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Menſch aus, welches daher koͤmmt, daß er Fein 
natuͤrliche Hitze hat. ' 

$.3. Kommt es vom Schwinden und Abnel 
men des gantzen Leibes, und der Menſch hat groß 
Hitze, alsdenn erſcheinet Anfangs in dem Urin di 
Fettigkeit, und der Nebel nicht, denn über eine kla 
ne Weile hernach. 

$. 4. Koͤmmt es aber von den Lenden, fo erſcheſ 
net die Fettigkeit zugleich mit dem Harn, det von 
Menſchen gehet. 

§. J. Wenn der Urin oben wie mit Spinnewel 
bedeckt iſt, und iſt dabey grün, zeiget an, daß da 
Gebluͤt verdorben, Hauptweh nebſt denen Frantz 
ſen vorhanden. . 

8.6. Bey Schwindſuͤchtigen und Hecticis 
ein oben fetter Ulrin nicht gut, denn er zeiget grofß 
Hitze an, welche alles auszehret. f 6 


Das XxXV. Capitel. 


Von denen Blaſen / kleinen und groß 
fen Körnern des Urins. “| 

6. 5 

De Blaſen auf dem Urin differiven von den 
Schaum und Geſcht, indem ſolche an den 
Glaſe nicht anhangen, ſondern fort⸗ und davon ab 
gehen. Wie nun dieſe nicht vergeblich, zumal 
wenn fie beſtaͤndig bleiben, und ſtetig auf dem Urin 
geſehen werden, alſo haben fie auch ihre gewiſſt 
Urſachen und Bedeutungen, dahero ſolche entwede⸗ 
groß und viel ſeyn, oder wenig und groß in Bewe⸗ 
gung 
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ung des Urins abſenckend, oder ſind klein, wie 


Sand⸗Koͤrnlein, und beſtaͤndig, oder klein, und zei⸗ 
gen ſich faſt in der Mitte des Urins, oder find groß 
und grün, oder rot); oder find etliche groſſe mit 
kleinen auſſteigenden Blaͤßgen beftändig, ſolche 
bedeuten entweder eine langwierige Sache und 
Kranckheit von falibus vit ioſis und ventoſitati- 
dus, oder Blehungen mit Drucken ums Hertz, oder 
Fluͤſſe im Kopff, welche zu Schlag ⸗Fluͤſſen gedey⸗ 
hen wollen; oder abfallende Stufe auf die Bruſt, 
und in den Leib, oder ſchwere Noth, oder hitziges 
Fieber mit Huſten, oder Gebrechen des Haupts und 
morbum fixum, der ſo leicht nicht zu heben iſt. 


Es hat mancher friſch und geſund herumgehender 


wohl zehen Jahr lang zuvor, ehe ihn der Schlag, 
ruͤhret, deſſen Signa auf dem Urin, weiß aber ſol⸗ 
ches nicht / und alſo kan er auch der Kranckheit nicht 
vorbauen. 

8.2. Haͤuffige Blaſen auf dem Urin bedeuten 
zaͤhe ſchleimichte Feuchtigkeiten des Leibes wobey 
die Gekebß⸗Adern verſtopffi, fich viel Winde im 


Leibe aufhalten und Blehungen machen. 


von den 
he an den 
davon ab⸗ 
h, zumal 
dem Ulrin 
re gewiſſe 
enfwede 
in Bewe⸗ 

gung 


5.3. Wenn viele Blaſen rund um den Cireul 


des Urins befindlich, ſo bedeuten ſie Hauptweh, 


und dieſes fo viel mehr, nachdem fie gefaͤrbet find, 
denn die weiſſen find allemal beſſer. 

8.4. Blaſen des Urins, welche hin und her zer⸗ 
ſtreuet find, bedeuten Cruditaͤten, Verſtopffungen 
und zu wenig Waͤrme. 

8.5. Wenn in einem ſehr duͤnnen Urin, welcher 
gar keindediment hat, Blaſen gefehen werden, bey 

ECE de⸗ 
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denen find die Nieren verſtopfft. Iſt aber du 
Urin dicke, fo wirds deſſer. Sind Schmeige 
dabey, und es finden ſich groſſe Blaſen, welche ſic 
hin und wieder auf dem Urin⸗Circul ſehen laſſen 
fahen die Schmertzen an nachzulaſſen. 

§. 6. Die B 
Schaum oder Geſcht des Urins am Glaß anhan⸗ 


gen, ſondern fort und davon abgehen, (weß ſie nicht 


aus ſtarcker Bewegung des Urins entftehen, fon 


dern ſich in einem unbewegten und geruheten Urin 


zeigen) es ſey nun, daß ihrer wenig, aber groß, ode 
viel, aber klein feyn, bedeutet morbum fxum. 

§.7. Eine groſſe Blaſe auf dem Urin bedeutet 
Schmertzen des Magens und der kleinen Gedaͤrme 
von groben Feuchtigkeiten und Winden, auch mit 
Brechen zu weilen. 

g. 8. Groſſe und gruͤne Blaſen deuten auf ſchwe⸗ 
re Noth. 

9.9. Groſſe und kleine Blaſen des Urins, mit 


laſen, welche nicht gleich den 


eruden Contentis, zeigen von einer Abundantia 


Excrementorum in vifceribus, und daher Fon 
menden Fluͤſſen mit einer Obfeuratione Spiritu- 
um, davon Haupt⸗Beſchwerung und Schwach⸗ 
heit des Gedaͤchtniſſes entſtehet. Eine Perſon gab 
einem Studirenden wider die Schwachheit des 
Kopffes von aufſteigenden Duͤnſten und Fluͤſſen 
die herrlichſte Kayſer⸗Morſellen, in Meynung, den 
Kopff Eiſen⸗feſte zu machen und zu ſtaͤrcken, er 
maß aber dem ehrlichen Manne durch Morſellen, 
quaſi Mors. Ellen, das iſt: den Dod Ellen⸗weiſe zu, 
daß er das Gedaͤchtniß gantz dabey veflohr und don 
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Schleim und Stick⸗Fluͤſſen vor der Zeit ſterben 
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müffen. Wenn aber der in dieſem $ 9. be ſchriebene 
Urin waͤre conſideriret worden, fo haͤtte mit puris 
digeftivis roborantibus und guter Diæt mehr ger 
feuchtet werden konnen. 1 

$.10. Kleine Blaͤßgen wie Sand⸗Köoͤrner und 

beſtaͤndig, zeigen vom Fluͤſſen im Kopff, welche auf 
lag⸗Fluͤſſe inclimren. ur, 
7 B Blaͤßgen/ die ſich faſt in der Mitte 
des Urins zeigen, bedeuten herabfallende Fluͤſſe auf 
die Bruſt und in den Leib, Huſten, Gicht ⸗Fluͤſſe ꝛc. 

F. 2. Rothe Blaſen, zeiget von einem hitzigen 
Fieber mit Huſten. 8 

8.13. Blaſen, in welchen es ſcheinet, als wenn 
kleine Haͤrgen darinnen zu ſehen waͤren, bedeuten 
Entzuͤndung der Nieren und deren Verſtopf⸗ 

ung. 
N $.14. Eine groffe Blaſe, wie ſie auf dem Waſ⸗ 
ſer, wenn es regnet, und dieſe zergehet nicht bald, 
bedeutet eine lange Kranckheit und Seuche der 
Lenden, boͤſe Winde im Leibe und ein kranckes 
Haupt. 

5.16. Blaſen in einem gelben oder rothen Urin, 
wo noch dabey im Mittel des Urins ſich kleine 
Sonnen⸗Staͤubgen ſehen laſſen, bedeuten Eng⸗ 
bruͤſtigkeit und Verſtopffung der Lungen. 

6.16. Kleine Blaͤßgen, (granulz,) wie ein 
Mohn, Körnlein weiß, ode: wie ein Seuffkorn, wel⸗ 
che ſich im Circul des Urins ſehen laſſen, bedeuten 
allezeit Haupfweh, Augen⸗Ohren⸗Zahn⸗Weh, 
Schnuppen und allerhand Fluͤſſe. 

E §. H. 
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8.17. Wenn ſich ſolche kleine Blaͤßgen im Mi 

* 7 2 n 

re —— an 0 beſten Jahren denn 
⸗Perſon ſehen laſſen, fo haͤlt ; 

ee ‚foh man davor, daß fit 


§. 18. Wenn ſich ſolche granulz ein wenig unter 


dem Circul des Urins ſehen laſſen, und fi 
1 nd ſich na 
dem Boden des Glaſes ſencken, as Reiß 
9 2 88 Podagra und Chiragra | 
19. Solche Bley farbige Blaͤ mx 
Theil des Urins e eee . 
7 1 an. 
20. Wenn ſolche Blaͤßgen etwas groͤſſer und 
ur 5 55 im ne b 1 — } 
nander haͤngen, bedeuten bey Weib 
Lell Monats⸗Zeit. g e 
. 21. Eine grobe Materie am Boden des Urin 
die wie Körner an einander haͤnget, und 1 * 
=” ift, en Miltz⸗Beſchwerung. 6 
. 22 . Eine grobe Materie, wie Blaͤßgen oder 
Körner, fo auf dem Boden liegt, und ſchwargfar⸗ | 
bigt ift, zeiget Auxum Menſium immodicum. 


Das XXVI. Capitel. 


Von denen Atomis und ſubtilen 
Pulver und Staub in dem Urin. 
SET 

S werden auch in dem Urin fübri i. wi 
6 Sonnen⸗Staͤubgen, gefunden, Mate 
ſolche an der Farbe und in einem Ort des Urins 
ſich aufhalten, fo zeigen fie auch den locum affe · 
ctum, 
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4 ͤ ͤ— Ä——¼e 
Aum, und die Kranckheit, denn entweder ſind ſolche 


Atomi im Circul, oder in fundo, oder beſitzen die 
äufferfte Gegend zerſtreuet im Urin, oder nehmen 
die mittlere Gegend ein; oder befinden ſich in der 
Nubecula, und ſteigen in derſelben auf und ab, wie 
die Sonnen⸗Staͤubgen; dieſe bedeuten entweder 
die maͤchtigſte Kopff⸗Schmertzen, oder Lenden⸗ 
Beſchwerung, Zipperlein, Gicht, kurtzen Athem, 
oder ine Schwaͤngerung, wenn ſolche neben an⸗ 
dern ſignis in dem Urin gefunden werden. Es hat 
mancher eine ſehr lange Zeit einen alcohoſiſirten 


Urin, der wegen der Farbe vor ungeſund angeſehen 


wird, aber propter {ubriliimum Tartarum, 
langwierige Kranckheiten, kurtzen Athem und fruͤh⸗ 
zeitigen Tod drohet. 

$.2. Hierbey werden offt groſſe Fehler began⸗ 
gen, indem viel ſubjecta ſeyn die einem lubtilen al- 
coholifirten und erhitzten Tartarum bey ſich ha⸗ 
ben, doch aber durch hitzig und ſuͤſſes Getraͤncke ſol⸗ 
chen vermehren, daß fie kurtzen Athem, Stick ⸗ und 
Schlag⸗Fluͤſſe, das hefftigſte Podagram uud alſo 
den fruͤhzeitigen Dod verurſachen, welche öffters 
durch Dit, Mäßigung des Zorns, Meidung der 
vielen hitzigen tartariſchen Getraͤncke, und durch 

ſichere Mittel in der erſten Concoction angewen⸗ 
det, abgewendet koͤnte werden. 

5.3. Die Atomi oder Staͤublein gleich denen, 
welche in denen Sonnenſtrahlen hin und herflie⸗ 
gen, bedeuten mehrentheils cruditatemVentriculi 
acidam & viſcidam. und einen Anfang zum feot- 
buto fixo und Glieder⸗Kranckheiten, zuweilen 1 
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fer ſich auch etwas wie Haͤrgen im Urin ſchwim⸗ 
mend antreffen. 

g. 4. Atomi oder ſubtiler Staub oben im Cir⸗ 
cul des Urins, zeigen von groſſer Kopff⸗Beſchwe⸗ 
rung und hefftigen Hauptweh. 

§. L. Die Sonnenſtaͤublein, die um den Boden 
des Glaſes, zeigen von Lenden⸗Beſchwerung, 
Huͤfftweh und Schmertzen der Glieder Zipperlein 
und Gicht. 0 


$.6. Die kleinen Staͤublein, fo ſich gegen die | 


Mitte des Harns zeigen, weiſen, daß die Perſon 


eine Beſchwerung an der Lunge, und ſchweren 


Athem habe. 
F. 7. Die kleinen Staͤublein, wenn fie in der 


Nubecula, nach einer kleinen Bewegung des Glas 


ſes auf⸗ und niederſteigen, und wenn das Glaß hin⸗ 
geſetzt wird, ſich ſetzen, bedeutet bey gefunden Wei⸗ 
bes⸗Perſonen, wenn andere ſigna zugleich mit con; 
fiderivet werden, eine Schwaͤngerung. 


§. 8. Atomi in einem gelben und roͤthlichen 


Urin, in welchem ſich unten keine Nubecula ſehen 
laſſet, bedeutet verſtopffte Gekroͤß⸗Adern. 


Das XXVII. Capitel. 


Vom Sabulo, Pulver oder Sand 


des Urins. 


$. I. x 
Auſſer denen Atomis und zarteſten Pulvern im 
Urin, giebt es auch etwas ſchweren Tartarum, 
Sabulum oder Sand genannt: Dieſer iſt nun u 
er 
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oder Sand des Urins. 77 


der Farbe, Quantitat und Gegend ſeines Sitzes 
ſehr unterſchieden, wie hiervon am beſten Theo- 
phraftus Paracelfus geſchrieben; Es ift aber ſol⸗ 
cher Sand entweder roth und mit Schmertzen des 
Rückens, oder ſubtil. hart, roth, ohne Schmertzen 
des Ruͤckens, oder hart und weiß, den Grund des 
Urins einnehmend, oder roth, weich, ohne Fieber, 
und bedeutet entweder den Nieren «Stein mit 


Schmertzen, oder den zergangenen Stein ohne 


Schmertzen, oder den rechten Blaſen⸗Stein mit 
Schmertzen in der Blaſen oder Gebluͤt, Tartarum 
trucken verhaltenen Schleim im Gebluͤte, oder His 
tze der Leber und der Nieren. 

F. 2. Ein rother Sand im Urin von einer Pers 
ſon, die mit Ruͤck⸗Schmertzen behafft, zeiget von 
dem Lenden⸗Stein; hat aber die Perſon Schmer⸗ 
tzen im Unterleib, circa regionem veſicæ, fo bee 
deutet er den Blaſen⸗ Stein. 

F. 3. Rother Sand im Urin, ohne Lenden⸗ 
Schmertzen, bedeutet Hitze der Lenden und Nie⸗ 
den. 

g. 4. Ein rother weicher Sand, ohne daß die Per⸗ 
fon ein Fieber habe, bedeutet geronnene Feuchte, 
oder einen trocknen verhaltenen Schleim oder Tar⸗ 
tarum im Gebluͤt, welcher von denen ſcorbutiſchen 
Salibus ſanguinis ſeinen Urſprung hat. Ein ge⸗ 

wiſſer Patient gab offt einen rothen Sand von 
ſich, aber ohne Härte und rechte Schwere, ſondern 
nur am Glaſe anhangend, und ſich langſam ſetzend. 
Dieſes rothen Zeugs wegen im Urin wurde der 
Patient ins Bad geſetzet und getroſt auf den Stein 
cUlle 
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curiret, ohnerachtet, daß remonſtriret worden, 
ſolcher rother Bolus oder Schleimrother Tarra: 
sus wäre von der Leber und denen ſcorbutiſchen 
ſalibus, und kein Nieren⸗Stein. Es halff aber 
alle Warnung nichts, bis ein tluxus hepaticus 
daraus entſtund, und der Patiente ſtarb. 

S. 5. Iſt der Stein in der Blaſe, ſo iſt der Grieß 
weiß, und wenn man ihn mit Fingern reibt, iſt er 
hart, und der Harn iſt molckenfarbigt und wuͤb; 
zuweilen koͤmmt er auch von groſſer Hitze und 
Duͤrre, oder, wenn der Menſch ſcharffe Artzeneyen 
hat eingenommen. 

8.6. Iſt ein Harn grieſicht, und ſcheinen 
Flaͤmmlein darinnen, ſo liegt der Stein in denen 
Lenden. 

g.. Schwartzer Sand in einem weiffenlirin,bes 
deutet Verſtopffung der Monats⸗Zeit und Mutter. 

9.8 Rother und harter Sand, mit Schmertzen“ 
der Schaam, bedeutet ſchweres Harnen und den 
Blaſen⸗Stein. 

$.9. Rother Sand, welcher ſich leichtlich zer⸗ 
reiben laͤſſet und der ſich imGGlaſe anhaͤnget, bedeu⸗ 
tet ſcorbutiſch Gebluͤt, ſo dick und melancholiſch 
iſt, wie denn dergleichen Urine bey Scorbuticis. 
Entzündungen der Leber, zuweilen auch bey hitzi⸗ 
gen Fiebern geſehen werden. 

F. 10. Rother Grieß in groſſer abundanz gehar⸗ 
net, bedeutet Nieren⸗Weh, oder Steinſchmertzen. 
Wenn aber des Harns allzuviel wird, fo bedeutet 
es nur feculentias Tartareas circa anfractus 
senum diſpoſitas. 
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Das XXVIII Capitel. 


Von denen Eilanientis und Haar 


gleichen Faͤſergen des Urins. 
BUT, 


Es iſt auch von denen Filamentis oder Faͤſer⸗ 
gen des Urins vielerley zu judiciren, ſo wol 
nach der Farbe, als auch nach der Gegend, welche 
ſie eimnehmen. 

8. 2. Solche Faͤſerlein find nun entweder roth 
oder gilbicht, oder ſind in einem dicken Urin, oder 
etwas grob, und zergehen in Erſchuͤtterung des U⸗ 
ring, oder find in einem bloſſen oleaginöfen Urin, 
oder nahe bey dem Cireul des Urins, oder gar in 


N 1 ircul, oder in der Nubecula mit eingemiſchet 
nulrin, be⸗ demCire gemiſchet, 


d Mutter. 
ſchmertzen“ 


oder nehmen die untere Gegend ein; oder ſehen 
wie ein gekruͤmmt Haar, und ſeyn viel. Bedeuten 
entweder unnatuͤrliche Hitze der Nieren, oder Con. 
ſumtion und Zehrung in den Nieren, oder Obſtru⸗ 
ction der Nieren vom Tartaro viſcoſo, des gan⸗ 
tzen Leibes, Hecticam und Schwindſucht, oder uns 
leidliche Kopff⸗Schmertzen, Magen⸗Wehe, ſtin⸗ 
ckenden Athem, uͤblen Geſchmack des Mundes, oder 
Schmertzen der Nerven, des untern Leibes, oder 
Verſtopffung der Saamen⸗Gaͤnge, mit Drucken, 
Aufſteigen fliegende Hitze und Klopffen im Kopff, 
ſchwere Muͤdigkeit und dergleichen oͤffters anzu⸗ 
treffen. Maſſen auch bey dieſer Unterlaſſung viele 


Errores mit unterlauffen koͤnnen, daß der Urin 


geſund ausſiehet, und der Patient iſt hart bettlaͤge⸗ 
rig und Lenden lahm. Wenn aber Die flamenta 
con- 
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conſideriret werden, deren Sitz, Geſtalt und Far, 
be, nebſt andern fignis, fo ſiehet man bald, daß die 


> 


find. a 


. 3. Mehrentheils kommen dieſe Faͤſerlein her 
wie Haar ſubtil. ex vaſis Spermaticis & matri-· 
ce, und nehmen aus dem Saamen der Eltern ihr 


ren Urſprung, und laſſen ſich offt poſt concubı. 
tum ſehen, und bedeuten bey Meibes - Perjonen 
den weiſſen Fluß. 

$. 4. Faͤſerlein mit Schmertzen der Lenden, 
bedeuten den Tripper. 

§. J. Roch oder gelbe Fäfergen im Urin, zeigen 
von uͤbermaͤßiger Hitze der Nieren, und deren Ent 
zuͤndung an. 


g. 6. Haar und Faͤſergen in einem oleaginäfe, 
Urin, bedeutet .Confumtion und Verzehrung der! 


Ni 
sieren. ß u SER 
9.7. Faͤſergen oder Haar⸗Loͤcklein in Harn, fo 


Oelfarb, bedeutet Heeticam und Abnehmen des 


gantzen Leibes. „ 

§. 8. Faͤſergen wie Haar geftalt, bedeuten in 
Urin allezeit Kranckheiten der Nieren, Stein und 
ſchweres Harnen a caufa calida. Desgleichen 
auch Geſchwulſt des Leibes und der Fuͤſſe, ode 
Aſeitem, bevor wenn des Urins ſehr wenig, und 
Saffranfarbig iſt. 

9.9. Fäfergen oder Haar im Harn, die etwas 
grob, wenn ſie vergehen, fo man das Glaß ruͤhret, 
bedeuten Verſtopffung der Nieren von grober und 
zaͤher Feuchtigkeit. 
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§. 10. Haare nahe bey dem Eircul des Ueins, 
oder gar in dem Circul, zeigen von ſtarckem Kopff; 
Weh und Haupi⸗Beſchwerung. 

$. 11. Faͤſergen in der Nubecula mit eingemiſcht, 
zeiget von Magen⸗Beſchwerung, riechenden Athem 
und uͤblen Geſchmack des Mundes. 

5.12. Filamenta. ſo die unterſte Gegend einneh⸗ 
men, und wie ein gekruͤmmt Haar⸗Loͤcklein ſehen, 
zeigen von Nerpen⸗Schmertzen des untern Leibes, 
oder Verſtopffung der Duttuum Seminalium, 
dabey manchmal Drucken, Aufſteigen, fliegende 
Hitze und Klopffen im Kopff, nebft Müdigkeit ſich 
einfinden, welche Zufälle bey denen, ſo auſſer der 
Ehe keuſch leben, oͤffters zu finden. ö 

§. 13. Hat der Harn lange Stuͤcklein als Haar 
in ſich/ ſo iſt der Menſch im Leibe gebrochen. 


Das XXIX. Capitel. 


Von denen Carunculis und Wuͤr⸗ 
mern im Urin. 


. . 

Carunculz und Membranulz kommen in den 
Urin erſtlich von denen Nieren, wenn dieſelben 
vom Stein hart angegriffen, und gleichſam zerſreſ⸗ 
fen find. Vors andere von der Blaſen und Maͤnn⸗ 
lichem Gliede, wenn fie geſchworen, oder das mem. 
brum virile morbo Gallico hart inficiret iſt. 
§. 2. Welche bey einem dicken Urin kleine 
Stuͤcklein Fleiſch, oder einige Haͤutlein, gleichſam 
Urin- Artzt. 5 wie 
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wie Haar von ſich laſſen, die haben den Nieren 
Stein oder Geſchwuͤr an den Nieren. 

8. 3. Würmerlein, ob fie gleich ſelten im Uri 
gefünden werden, ſo begiebt ſichs doch zuweilen 
daß fie wie lange Negen Würmer, zuweilen wi 
Anmeiſen obſerviet werden, und dieſes geſchich 
vornemlich, wenn der Blaſen⸗Halß geſchworen it 


Das XXX. Capitel. a 
Vom Blut im Urin. 
8. 1. 


Das Geblüͤt im Urin iſt entweder kluͤmpicht un 
ſtarck riechend, oder kluͤmpicht und nimmt det 


Giund ein oder iſt nicht kluͤmpicht,ſondeꝛn ſchwat 


im Gründ, oder iſt rein, als aus einer Ader gela) 
ſen, mit Lenden⸗Schmertzen, oder iſt rein mi 


Schmertzen in der rechten Seite. Solche viele 


ley Unterſcheide bedeuten entweder ein Geſchwin 
in der Blaſe, oder Menſtruum, oder Gebluͤt qu 
denen Nieren, oder den fo genannten fluxum he 
paticum. 

8.2. Geblüͤt, welches ſich zuletzt bey Aus aſſun 
des Urins mit untermiſchet, ſetzet ſich gleich z 
Grund kluͤmpicht: Welches ſich aber in denen 
Nieren mit untermiſchet, koͤmmt etwas pur, und 
noch mehr, welches von Schwachheit der Lebe 
herkommt; findet ſich aber deſſen viel, fo verſtockel 
es offt den Urin mit fo erbaͤrmlichen Schmertzen, 
daß davon die Harn⸗Gaͤnge bisweilen corrodk 
ret werden. 
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§. 3. Wenn friſch Geblüt durch den Urin hin, 
weg gehet ſo faͤrbet es den Urin allezeit roth, und 
vermiſchet ſich gantz und gar mit ihm. Wenn aber 
das Gebluͤt dick und kluͤmpicht iſt, fo faͤrbet es zwar 
den Urin, ſetzet ſich aber dick zu Grunde. Und Hip- 
pocr. F. 88. Sect. 4. meldet: Welche plotzlich 
Blut harnen, bey denen ſind einige Aederlein in 
den Nieren zerriſſen. 

8. 6, Der Urſachen eines blutigen Ueins find 
vielerley: Entweder es koͤmmt vom Stein, wel⸗ 
cher mit feiner Härte und Nauhigkeit die Arterien 
zerreiſſet. Oder, es koͤmmt vom einem unverſehe⸗ 
nem Fall her, wodurch die Vaſa zerriſſen werden. 
Zum bfftern iſt auch eine Aufwallung des Gebluͤts 
daran Urſach, da deſſen Schaͤrffe die vaſa disrum- 
piret. Es erſcheinet auch bey Fiebern der Urin blu⸗ 
tig, welches ein boſes Omen ſſt. Am beſten aber 
wird ein blutiger Urin erkannt, wenn man ihn ſte⸗ 
hen laͤſſet, da ſich das Blut zu Boden ſetzet, und der 
Urin wird hell. 

F. J. Es wird aber auch der Urin roth tingiret, 
daß er wie Blut ausſiehet, wenn der Patiente ein 
Decoctum rubiæ tinctorum, oder Brühe von 
Kichern zu ſich genommen. 

8.6. Natürlicher Weiſe faͤrbet ſich auch der Urin 
bey Weibes⸗Perſonen, wenn die Menſes flieſſen. 
Ja, es giebt auch Manns⸗Perſonen, welche zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten, ohne einigen Anſtoß einer Kranck⸗ 
heit, Blut harnen, wegen auſſerlicher Urſachen, als 
Faͤllen, deſſen bereits gedacht, uͤberfluͤßigen Tantzen, 
allzuſtarcker Venere, Gebrauch der Spaniſchen 
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Fliegen, hefftigen purganzen. Foreſtus hat einen 


blutigen Urin bey einem, welchem die Hand abge 


hauen geweſen, obferviret. Es wird auch offt Gi 


bluͤt critice durch den Urin weggelaſſen, a copi 


ſanguinis vafa aperientis, in & cıtra febrem, 
woſelbſt es nichts Boͤſes bedeutet. Oder es begiel 
ſich auch Blut⸗Harnen ſymptomatice, a ſangul 
ne acri refoluto vel malignitate affecto. Ode 
a Menfibus ſuppreſſis, vel hzmorrhoidibu, 
vid. Heurn. Comment. & Aphor.75.1,7. 


$.7. Ein blutiger Urin bey Anfang des Sieben 
bedeutet eine langwierige Kranckheit, Coac. 581 
ul er bey des Fiebers Anfang nicht eritica feyı 
an. 
§. 8. Ein lauters Blut im Urin, gleich dem, daß 
aus einer Wunde fleuſt, ſo die Perſon Schmertzeh 


im Rücken hat, zeiget an, daß das Blut aus eing 


Ader komme. 
$.9. Ein lauteres Blut, wenn die Perſoh 


Schmertzen und ein Siehe auf der rechte Se 
aß ſolches Blut aus der La 


ten empfindet, zeiget, 
ber komme. 

$. 10. Bey Seiten⸗Schmertzen, als Pleuritige, 
& Peripnevmonia, bedeutet ein blutiger Uein, mit 
verſchiedenem Sediment, mehrentheils den vierd 
ten Tag den Tod, weilen das confuſe Sediment 
keine Digeftion. und nur turbationes anzeiget. 

F. 11. Beym Maſern und Blattern iſt ein blutſ⸗ 
ger Urin toͤdtlich, dergleichen Exewpel beym Sal. 
muth Lib. 2. Obſ. 70. Hochſtett. c. l. Obſ. . zu leſen. 
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Denn es zeiget eine Malignität und groſſe Schaͤrf⸗ 
ſe an, welche auch ſo gar die Gedaͤrme angreifft. 
§. 12. Ein Blut im Harn, das grob und kluͤm⸗ 

picht iſt/ auch eines ſtarcken Geruchs, bedeutet, daß 
das Blut von der Naſen koͤmmt, und dieſes um ſo 
vielmehr, wenn die Be Kerken circa te- 

ionem genitalium empfindet. 9 
5 ) "Ein kluͤmpicht Blut, das zu Boden faͤllt, 


es aber nicht kluͤmpicht, doch aber ſchwartz zu Bo⸗ 
den liegt, zeiget es, daß es von den Nieren flieſſe. 

$. 14. Kommt das Gebluͤt von den Adern am 
Nuͤcken, fo iſt des Bluts viel und lauter, und dem 
Patienten iſt wehe im Ruͤcken und Lenden. 

$. 15. Blutiger Urin iſt nicht gut bey denen, wel⸗ 
che ſtarcken Froſt, ſteiff find und Ha ptweh haben, 
Coac. 22. 38. denn es lieget im Ruͤckgrad u. Haupt, 
und iftparalyfis oder apoplexia zu beforgen. 

6.16. Wenn einer kluͤmpicht Blut harnet, und 
hat dabey die Harn⸗Strenge, Stranguriam, 
Schmertzen im unterm Leibe, welcher bis in die 
Füffe reichet, bedeutet Kranckheit der Blaſen nebſt 
ihrem Zugehöͤr. Hipp. 7. Aph. 39. 

5.27. Welche ohngefehr Blut harnen, bey de⸗ 
nen iſt in den Nieren ein Aederlein geſprungen. 

$.18. Wenn einer offt und viel Blut harnet, fü 
iſt es nicht böfe, fo ferne im Urin ſich etwas ſehen 
laͤſſet, ſo dem Maͤnnlichen Saamen nicht ungleich. 
Coac. 333. denn es wird geſchloſſen, daß noch hin⸗ 
laͤnglich Geblůͤt vorhanden, daß Saamen generi- 
ret werden konne, und der Patient geneſet. 

5 F 3 9.19. 
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8.79. Schwartz Gebluͤt am Boden des Urin, 
Glaſes zeiget, daß es von denen Nieren komme. 
§. 20. Hell Gebluͤt im Urin mit Schmertzen des 


rechten Seiten, zeiget eine zerſprungene Ader da 


Leber an. Iſt aber der Schmertz in den Lenden 
bedeutet es ein Nieren⸗Geſchwuͤr. Schmertz ine, 
gione bypogaſtrica bedeutet, daß der Blafen 
Halß geſchworen ſey. . 

8.21. Eytericht Gebluͤt im Urin, zeiget allze 
von einem Nieren⸗ oder Blaſen⸗Geſchwuͤr. 


Das XXXI. Capitel. 


Vom Saamen im Urin. 
§. 1. 
Es geſchicht auch, daß ſich im Urin Semen zeige 
und koͤmmt ſolcher entweder ſehr dilfol, 
virt in fundo, oder grumòs, dick⸗klumpicht, ode) 
iſt allezeit in eines Subjecti Urin zu ſehen, welche 
entweder actionem Veneris die Nacht vorher ez 
erciret; oder bey einem keuſchen reinen Menſcheh 
a ſemine retentio, oder einer Gonorrhœa, ai 
welche ein Abnehmen, üble Farbe, und endlich el 
ne Hectica folget. 
§. 2. Der Saamen im Harn iſt dünn und leicht, 
und ſchwimmet allezeit auf dem Urin. Ein zaͤ⸗ 
her Schleim aber dehnet ſich und hängt an ein, 
ander. 
§. 3. Der Saamen in einem Harn eine Juͤng⸗ 
lings, oder Mannes, der in kleine Theile zertheilet 
ift, zeiget von einem Actu Venereo. 
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8.4. Der Semen im Harn, wenn er grob und 
klotzig iſt, zeiget de continentia hominis & a- 


bundlantia ſeminis, a cujus retentione morbi 


interdum oriuntur, qui facill:me (fi fine pec- 
cato fieri poſſit) per Medicamentum vıvum 


curari poflunt. 
Das XXXII. Capitel. 


0 Voin ſchuppichten Urin. 


2. 
Schuppen ſo in einem Urin eines Fieber⸗loſen 
gefunden werden, zeigen von Unreinigkeit des 
Haupts. 

8. 2. Schuppen, in einem Urin, wenn fie mit ei⸗ 
nem Fieber erſcheinen bedeuten eine Verzehrung 
und Schwinden der Gebeine, und darauf folgende 
Hecticam, propter ingentem ſalſedinem hu- 
morum. £ 

8.3. Schuppen ohne Fieber, bedeuten mehren⸗ 
theils die Kraͤtze. 

8.4. Bey hitzigen Kranckheiten iſt ein ſchup⸗ 
pichter Urin ſehr gefährlich, weil eine allzugroſſe 
Schaͤrffe vorhanden, welches auch Galen Lb. de 
cibis bey det Peſt wahrgenommen. 

8. 5. Bey einem uͤbelriechenden Urin bedeuten 
Schuppen, daß die Blaſe geſchworen. 

5.6. Ein ſchuppichter Urin iſt nicht ſo ſchlimm, 
als ein kleyichter. 

8. 7. Zuweilen kömmt ein ſchuppichter Urin von 
groſſer Hitze und Duͤrre, und von Schwindung 
aller Glieder des Leibes, dem Menſchen brennets im 
gantzen Leibe, und unten im Harn ſind viel kleine 
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Schuppen; zuweilen kömmt es auch von Grim, an einer k 
men im Leibe, und iſt der Urin truͤbe. der Patie 


8.8. Es trägt ſich auch bisweilen zu, daß ein 2. M. 
Frau ſchwanger ift, wenn denn die Schuppen ode den 1 5 
Körnlein roth, fo traͤgt ſie einen Sohn, ſind ſie abe ſen⸗Geſcl 
bleich oder weiß, fo trägt fie eine Tochter. Da Sele 
Harn iſt lauter, die Bruͤſte werden hart, und da 9.3. K 
Puls ſchlaͤget offt und mancherley. Urin, bed 

$.9. Schuppen, die in deren Urin gefunder wer. Febrigite 


den, die Schmertzen circa regionem veſicæ ul . 9.4K 
ben, bedeuten eine ſchaͤbichte Blaſe. aueh de 
Das X XXIII. Capitel. | 
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Vom bleichen Harn. . 
kaͤten, unt 

§. . ro, wen 


Es wird auch offt im Urin etwas in fundo gel foift es c 
funden, fo wie Kleyen ausſiehet. Dieſe ma. ein kleyi 
teria furfuracea aber iſt entweder in dem Urin ei guine; 
ner Weibes⸗Perſon, oder in einem Urin, der fe! entſtehet 
riechet, oder iſt zugleich mit einem Fieber vorhan ſchwuͤren 
den daher ſolche Materia entweder eine Mutter, boß. 
Kranckheit von vielen phlegmate, auch wohl! 8.7. J 
Gonorthœam, oder ein hectiſches Fieber hedeu⸗ mentum 
tet, es muß aber alles genau judiciret werden. Eis recht gen 
ne gewiſſe Perſon möchte wohl ehemals geleſen langwier 
haben, daß, wo in einem Urin rothe Kleyen, daxtareas 
Köͤrnlein geſehen würden , fo bedeuten ſolche eine 8.8.9 
Schwaͤngerung, daher, als ihm ein Urin von ei⸗ deiget da 
nem ſiebenjaͤhrigen Kinde zuhanden kam, weiches 
6 an 
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an einer Hectica darmeder lag, judiciret alſobald 
der Patient ſey ſchwanger. 

$.2. Materia furfuracea in einem uͤbelriechen⸗ 
den Urin bedeutet Gonorrbœam, oder ein Bla⸗ 
ſen⸗Geſchwaͤr und einen Stein in der Blaſen. 

6.3. Kleyen⸗foͤrmige Materie in einem dünnen 
Urin, bedeutet Hecticam, zumahlen wenn er eines 
Febricitanten iſt. In 145 

F. J. Eine Kleyen ahnliche Materie in dem Urin 
einer Frauen, zeiget an Mutter⸗Kranckheit und 
fluxum album. 

876. Kleyigter Urin, bedeutet ein Geſchwuͤr in 
der Blaſe. 

$. 6. Kleyigter Urin bedeutet allezeit Crudi- 


taͤten, und daß keine Digeſtion vorhanden; dahe⸗ 


ro, wenn ſolcher Urin nicht critice hinweggehet, 
ſo iſt es allezeit gefaͤhrlich. Es dependiret aber 
ein kleyigter Urin ab acido Tartaro in fan. 
guine, welcher ſich coaguliret. Zuweilen 
entſtehet er auch von Kraͤtze und Blaſen⸗Ge⸗ 
rer wird er nicht critice gelaſſen, fo iſt es 
55. 

8.7. Wenn bey einem Febricitanten das Sedi- 
mentum des Urins wie gedoͤrrtes und nicht 
recht gemahlenes Maltz ausſiehet, bedeutet eine 
langwierige Kranckheit, notat enim cruditates 
tartareas. 


$. 8. Haͤuffige kleyigte Materie unten im Urin, 


. 


zeiget das Podagra und Gicht an. 
. ds Das 


Cap. XxxIv. 


Das Xk XIV. Capitel. 
Von dem eyterichten Urin 
(Pus genannt.) 


S. J. \ 
Eine eyterigte Materie des Urins ſetzet ſich all⸗ 
zeit zu Grunde, wenn aber das Glaß geſchuͤf 
telt wird, fo zerfaͤhret es, und ſchwimmet hin un) 
her, von welchem Theile des Leibes es abe: hey 
komme, dieſes giebt der ſchmertzhaffte Ort des Pr 
tienten zu erkennen; wobey zu mercken, daß eh 
ſolcher Urin allezeit ſtincke. 
§. 2. Eyter in einem weiſſen oder bley⸗farbene 
Uein bedeutet Nieren⸗Geſchwaͤr und verſtopffſ 
Harn⸗Gaͤnge. 
S. 3. Eyterhaffter Urin zeiget in genere von ei 


nem Geſchwuͤr der Nieren, wo er aber einen uͤbe 


len Geruch dabey hat, zeiget es von einem Ge 
ſchwuͤr der Blaſen. Wo aber der Urin von eine 
Weibes⸗Perſon, fodentet es auf ein Geſchwuͤr du 
Murter. „ 

§. 4. Ein Urin, in welchem Eyter erſcheine 
wenn die Perſon, von der er herkommt, Schmev 
Ken unter den Rippen auf der rechten Seiten hat 
ſo bedeutet es ein Geſchwuͤr der Leber. 

§. 5. Erſcheinet Eyter in dem Urin einer Perfon, 
welche Peripnevmonia oder Pleuritide labori. 


ret, ſo bedeutet es, daß das Geſchwuͤr in der Bruſt 


aufgegangen, und daß der Patient bald wieder ge⸗ 

neſen werde. NER e a 

F. 6. Weiſſer Eyter im Urin een 
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Cap. XXXV. gi 
daß es bey einem Phtiſico aus der geſchwornen 
Lunge herkomme. 

Das XXXV. Capitel. 


Von zaͤher / ſchleimichter Feuchtigkeit, 
(Pituita) des Urins. 
ST 

Zu wird mit dem Urin eine zaͤhe, ſchleimich⸗ 

te Feuchtigkeit mit weggelaſſen, welche keinen 
Geruch hat, ſich zu Boden ſetzet, und wenn das 
Urinale ja geruͤttelt wird, ſo haͤngt es . v. wie 
Rotz an einander. Unter Zeiten finden ſich auch 
Stuͤcklein, wie hart von einer Blaſen, und alles 
dieſes zeiget den Stein an. 

§. 2. Wenn eine ſolche zaͤhe Materie ohne 
Schmertz durch den Urin weggehet, bedeutet es ein 
Mieren⸗Geſchwuͤr. 

8.3. Rotzigte Materie im Obertheil des Urins 
ſchwimmend, zeiget eine verſchleimte und verſtopff⸗ 
to Lunge an, nebſt einem Huſten, ſchweren Athem 
und Aſthma. 

8. 4. Zaͤhe, ſchleimichte Materie mitten im Urin⸗ 
Glaſe ſchwimmend, bedeutet Magendruͤcken, Co⸗ 
lic und Auf blehung der Gedaͤrme. ö 

Das XXXVI. Capitel. 


Vom Aſchenfarbigen Sediment. 


§. I. 
Ein Aſchenfarbiger Urin, oder in welchem ſich 
eine Aſchenfarbige Materie am runde um 
0 da 
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gehe F 
Boden des Urins ſetzet, zeiget an, daß ein humot 
acido- auſterus im Gebluͤt ſich befinde, welcher 
beſonders bey Wittwen Melancholiam hypo. 
chondriacam anmercket. h 

S. 2. Aſchenfarbiges Sediment, mit Schmer 
tzen der lincken Seiten, bedeutet Verſtopffung der 
Gekroͤß⸗Adern, und Aufblehung der Miltz. Zu 
weilen auch verhaͤrtete Geſchwulſt der Milz. 

$.3. Aſche mit Schmertzen des Arſches, zeige 
entweder Feigwartzen, oder Verſtopffung der gil 
denen Ader, oder doch, daß ſich ſolche bald ein 
ſtelle, an. 

9. 4. Schwartze Aſche, wie mit Ruß vermiſcht 
zeiget bey Weibern die inſtehende Monats, el 
an, und der Fluß gleichſam vor der Thuͤr ſey. 
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Von der Materie / ſo ſich bey deml urin 
am Boden zeiget, (Hypoſtaſi five 
ſedimentum genannt.) 7 
„I. 
Sedimentum, hypoſtaſis, der Boden⸗Satz in 


Urin, find particulæ nutrimenti, a fecunda a 


digeſtione in fanguino digeſta & perfecta. 
Je perfecter nun die digeftion geſchehen, je weni 
ger ſich das Sediment zeiget. 

§. 2. Die beſte Hypoſtaſis iſt, welche nicht zu 
dick, auch nicht zu duͤnn, weiß, leicht und gleich iſt, 
welches ſich am Boden ſetzet und in die Hoͤhe thuͤr⸗ 
met, wie eine Pyramide. 

8.3. Es 
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$.3. Es wird auch das Sediment, theils ratione 
quantitatis, theils qualitatis, theils auch loci, 
mercklich verandert auch duꝛchKꝛanckheiten u. viele 
äufferliehe Urſachen, als durch die Lufft, Speiſe, 
Tranck, Temperament Geſchlecht, Lebens Art ꝛc. 
§. 4. Zuweilen findet ſich gar kein Satz, weder 
auf dem Boden, noch im Mittel des Urins noch 
oben auf, und dieſes, wegen Nahrungs⸗Mangel, 
oder ſtarcker Arbeit, oder wegen Mangel der Dau⸗ 
ung, daher Verſtopffungen entſtehen; und ein ſol⸗ 


N cher Urin iſt bey Krauckheiten allezeit OB, bey Ge⸗ 
ſunden 27 erſcheinet er zuweilen alſo/ wenn ſie viel 
ö etruncken. 
1 2 $.5. Zuweilen iſt das Sediment zuſtarck, wel⸗ 
fen ches einen uͤbernatuͤrlichen Appetit bedeutet. Bes 
8 findet ſich ein allzuſtarckes Sediment beym Anfang 
einer Krankheit, ſo Ba ne Cruditaͤt an, und 
iſt bey Fiebern allemal gefaͤhrlich. 
ermllein | 19585 dicker Boden⸗Satz zeiget Cruditäten 
five des Magens und der Gedaͤrme an, welche zaͤhe und 
ſauer ſind. 
an Ein duͤnnes ee bedeutet einen 
Sat; hwachen und verdorbenen Magen. 
e „ . 8. Wenn das Sediment nicht an einander 
perten haͤnget, und gleichſam zerriſſen erſcheinet, zeiget es 
en, je wen die Colick und einen ſchwachen Magen an. 

. 5.9. Weiß und zaͤhes Sediment, welches ſich 
He nicht l auf den Grund ſetzet, bedeutet ein zoͤhes und lei⸗ 
d gleich it, michtes Weſen im Geblüt. . 

Hoͤhe this 9. 10. Ein dickes Sediment in einem duͤnnen und 


8.3. Es 


weiſſen Urin, zeiget ein waͤſſericht ſaures Gebluͤt 
an 
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an, nebſt denen daraus entſtehenden Kranckheiten 
Cachexia, helle Kraͤtze, und dergleichen. 


— — 


Fiebern e 


8.11. Citronen⸗und Saffran⸗gelbes Sediment das Nier 


bedeutet uͤbrige Galle im Gebluͤt, zuweilen die 
Gelbſucht, zuweilen Choleram humidam. f 

8.12. Ein ſchwaͤrtzliches Sediment, wie ei 
Nebel unten im Glaß, bedeutet Grimmen in Daͤ⸗ 
men. 

8. Iz. Wo das Sediment bey einem rothen un 
duͤnnen Urin, wenn Febris in ſtatu iſt, fehlet, 
ſtehet es gefaͤhrlich. 

8.14. Welche wegen Nahrungs⸗Mittel, ode 
ſtarcker Arbeit das Fieber kriegen, bey dieſen if 
ein Gewoͤlek im Urin gut, denn es zeiget crifin & 
concoctionem an. 

8.4. Wenn der Urin einer Weibes⸗Perſon am 
Grunde ein ſchwartzessediment hat, der Urin abel 
iſt mitten klar, bedeutet daß die Perſon profluvio 
ſanguinis præternaturalis laborire. 

§. 16. Rothes und Purpur⸗rothes Sediment! 
bedeutet Entzuͤndung der Leber, uͤbernatuͤrlich 
Ae des Gebluͤts, und Febrim putrl 

am. 

8. 17. Ein ſchwartzes, Oliven⸗oder Bleyfarbe⸗ 
nes Sediment iſt gefaͤhrlich, und zeiget an, daß 
ſichs zum Ende ſchicket. Bey Weibern aber bu 
deutet es uͤbernatuͤrlich⸗flieſſende Monat-Zeit. 

8. 18. Rother und dünner Urin, worinnen kein 
Sediment, bedeutet bey Fiebern, wenn ſie in ſtatu, 
nicht viel Gutes. 

8,19, Ein roſenfarbes Sedimenl bedeutet be 
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Fiebern eine Auszehrung. Auſſer dieſen aber, daß 


8.20 Ein Boden⸗Satz wie Kleyen, ohne ein⸗ 


tziges Fieber, bedeutet Geſchwuͤr der Blaſen, und 
t, wie ei innerliche Verzehrung. 


8. 21. Schuppichtes Sediment. mit einem Fie⸗ 
per, bedeutet Hecticam, und Auszehrung des 
zarckes. 

9. Cie Sediment wie Eyerſchaalen, bedeu⸗ 
tet Austrocknung derer Gebeine und Hecticami. 

F. 23. Ein Urin von unterſchiedener Coleur 
und Materie in dem Urin, bedeutet eine confufe 
Aufwallung des Gebluͤts. 

8.24. Wenn das Sediment in dem Urinali 
bis an den Circul reichet, bedeutet es Hauptweh. 

8. 2. Ein Sediment wie Meel, dunckelfarb 


und dick, welches nicht an einander hängt, zeiget 


bey Weibes⸗Perſonen Darm⸗Gicht, Erſtickung 
der en an, und ein ſolcher Urin wird leichtlich 
trübe. N 

* 26. Wenn ſich der Urin niederſchlaͤgt, ſo hat 
man wohl in acht zu nehmen, auf was Art und 
Weiſe ſolches geſchiehet, ob es innen 2. bis 3. Stun⸗ 
den geſchehen, woraus zu jadıcıten, daß der Urin 
nicht allzuviel Saltz und Schwefel bey ſich habe, 
ſondern mehrentheils aus Cruditaͤten beſtehe, der⸗ 
gleichen beym Anfang und Abgang der Fieber zu 
ſehen iſt. Wenn aber der Urin in etlichen 


Stunden ſich nicht auf klaͤret, fo bedeutet er das 


Contrarium,.e | 
9. 27. Welche das Ochſzn⸗ Fieber haben, bey 
0 denen 
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denen muß der Urin, wenn fie geſund werden wo we 
len, ein ſtarckes Sediment bekommen. “ 5 
§. 28. Wenn bey einem Fieber das Sedimente 
weiß und leicht iſt, fo bedeutet es geſchwinde G 5.36.6 
neſung. r 
. 29. Wenn der Urin bey einem Febricitan, A 
ten etwas roth erſcheinet, und iſt dabey leicht, un fentiat 
befindet fich gegen den ſiebenden Tag alſo, zeigetg bey denen; 
eine baldige Heneſung an. Wenn aber ein solch 30.2 
Urin bis nach dem ſiebenden Tag anhält, bedeun oder Ziege 
er eine langwierige Kranckheit. benebſt di 
§. 30, Gallichte und gelbe Sedimenta, welch und weiſt 
oben dünne find, prognoſticiren eine hitzig Morbis 1a 
Kranckheit. ; u ee 
$.31. Ein dünner und Gallichter Utin, ohn 8. 38. 
einiges Sediment, und die Kranckheit iſt in ſtatu ſchwartzen 
bedeutet bey hitzigen Fiebern groffe Gefahr. I faͤhrlich. 
aber die Kranckheit erträglich, fo zeiget es ein su 
Langwierigkeit an, welche aber doch nicht gaͤntzlih nen Urin 
ohne Gefahr. \ blüts an a 
$. 32. Leichter und röthlichter Uein bedeutet A] darzu kon 
pleuritide etwas gutes, wie auch bey allen Si; beih und mela⸗ 
F. 33. Wenn ein Urin bey hitzigen Kranckheiten Urin gelaf 
wenn fie noch im Zunehmen ſind, ein sediment hat 
und bleibet dabey truͤbe, prognoſticiret er rerua 
hi nam five quartanam, 2 
. 9.34. Ein weit ausgebreitetes Sediment bedew 
tet, daß materia morbıfca nondum ſatis gocta 
fey, und ſich hin und her verfuͤge, woraus Enabriv richt 
ſtigkeit, Geſchwuͤlſte und anders gefährliche e010 
in Kranckheiten erwachſen. dergleiche 
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Sedimen Sediment, bedeutet Glieder ⸗Schmertzen und Ge⸗ 

Hen menſſchwuͤlſte. 

winde Gu. 8. 36. Ein weiß, zaͤhes Sediment, ſo ſich wie ¶ v. 

Febricitan Notz dehnet, bedeutet cacochymiam pituitofam 
ebricitan dam, bey Fiebern oder u; nempe ob pre. 

leicht un ſeatiam scidi. Dergleiche Urin begiebt ſich auch 

ſſo, zeigetg bey denen calculoſis der Blaſen. 

reingolch, F. 39. Rothes Sediment, wie Bolus armena, 

lt, bedeuß der Ziege, Mehl, zeiget an, daß die Excrementa 

benebſt dem Gebluͤt gleichſam gantz verbrannt; 

ita, welch und weiſet ſich meiſtens ein ſolcher Urin bey denen 

eine hitzig Morbis falinis, als ſcorbuticis, hypochondtria- 

15 eis, nephriticis. podagricis. 

tin, ohn F. 38. Eine ſchwartze Hypoftafis in einem 

iſtan ſtatu ſchwartzen Urin ift bey hitzigen Kranckheiten ges 

fahr. Il fährlich. 

get es ein . 39. Ein ſchwartzes Sediment in einem gruͤ⸗ 

ht gaͤntzlih nen Urin zeiget den gaͤntzlichen Verderb des Ges 
desen bluͤts an, abſonderlich wenn andere ſchlimme figna 

bedeutet darzu kommen. Doch wird bey Milefüchtigen 

en Jie berch und melancholiſchen Leuten offt eritice ein ſolcher 

anckheiten Urin gelaſſen. 
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ſonſt ſchwerlich wuͤrde kommen ſeyn. Alſo auch 
giebt der Geruch des Urins in gewiſſen Stuͤeken 
einige Nachricht. Eine gewiſſe Frau conſuliret 
einen Medreum wegen ihres krancken Mannes; 
Als der Medicus aus dem dick⸗rothen, ſchweren 
und ſehr wenig gehend zm, auch wunderlich faulrie⸗ 
chenden Urin die toͤdliche Waſſerſucht a putredi- 
ne viſcerum prognoſticiret, ſaget die Frau: Ich 
weiß wohl, daß mein Mann ietzo ſtirbet, weil ſein 
Urin wie faul riecht; wie meines vorigen Mannes 
fein Ulein alſo roche, ſtarb er bald welches denn nach 
dieſem bald geſchehen. 
5. 2. Es iſt aber, nach etlicher erſahrner Megico⸗ 
rum Meynung, der Geruch des Urins entweder von 
der Speiſe und Tranck, und denen dreyen brinci. 
piis activis, Sale; Sulphure & Mercurio, oder 
iſt a corruptis partibus interioribus. Dem Sul. 
pburi haben ſie dreyerley Arten des Geruchs zu⸗ 
geſcheieben, entweder riechet er wie Pech oder Oel, 
oder ſchwefelicht. Dem Mercurio auch dreyerley⸗ 
als wie Viol⸗Wurtzel, geſotten Fleiſch, oder wicet⸗ 
was welck Graß. Dem gan haben fie auch dreyer⸗ 
ley Arten des Geruchs gegeben, daß ſolches entwe⸗ 
der rieche wie Saltz, wenn mans auf Kohlen werf 
fe, oder wie Arfenicum; welches ſtincket wie Zwie/ 
bein auf Kohlen, oder wie Spiritus Varsiolı auf 
Kohlen geſpritzt. 
$.3. Von dem Unterſcheid des Geruchs a parti. 
bus corruptis internis, haben ſie ſolgendes noti. 
ret, daß entweder der Urin übel rieche und ſey truͤb⸗ 
lich cum filamentis, oder xieche uͤbel u. ſey roth und 
8 ver⸗ 
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verderblich, oder ſey hochroth⸗gelb und rieche uͤbel, 
oder habe dieſer Farben keine, und ſey truͤb und 
uͤbelriechend, oder ſey Kirſch⸗braun, roth und rieche 
uͤbel, dieſe Unterſchiedene Arten bedeuten entweder 
einen boͤſen verderbten Magen, der nüchtern einen 
uͤbelriechenden Athem mache, oder bedeute Ver⸗ 
derbung der Leber, oder Læſion der Nieren, oder 
Verderbung aller drey Haupt⸗Glieder, oder Faͤu⸗ 
jung Der Lunge, oder Faͤulniß im Gebluͤt und 
Fleiſch, zeige den Scharbock und Gefahr des To⸗ 
des, davon unten weitlaͤufftig. 

8.4. Der Geruch des Urins, welcher durch 
penetrante Medicamenta gemachet wird, als 
durch Balſamum Sulphuris anifatum, There- 
binth. Saffran, Knoblauch ꝛc. iſt leicht zu mercken. 
Wie nun ein jeder Unterſcheid des Geruchs ſeinen 
gewiſſen Grund und Urſache hat, alſo ſoll man, dem 
Nechſten zu gut, darinn nicht nachlaͤßig, ſondern 
vielmehr nachdencklich ſeyn, und ſich, davon zu ju⸗ 
qiciren, nicht ſcheuen. 

S8. F. Es kan aber der Urin natuͤrlicher Weiſe 
gar zu gut nicht riechen, es habe denn, wie gedacht, 
der Patiente etwas wohlriechendes zu ſich genom⸗ 
men, als Muſeate, Wacholder⸗Oel ꝛc. und pfleget 
gemeiniglich nicht allzuhefftig zu ſtincken, ſoͤndern 
riecht ſulphuriſch, wo aber wenig, und gar kein 
Geruch, 10 zeiget er, daß die Waͤrme verloͤſchet und 
die Lebens⸗Geiſter ermangeln wollen. Wo nun 
die natürliche Wärme beym Menſchen geſchwaͤ⸗ 
chet, da können ſich die particula ſalinæ mit denen 
particulis ſulphureis nicht auflüfen u. vermiſchen, 
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ſondern es wird alles im Leibe zaͤhe, daher mancher⸗ 
le Verſtopffungen, Cachexia, Mattigkeit und 
andere kalte Kraackheiten entſtehen. | 

$.6. Ein Urin gantz ohne Geruch bedeutet verz | 
ſtopffte Gekroͤß⸗Adern, auch Verſtopffung der 
Nieren und Blaſen, nicht weniger auch einen 
ſchwachen Magen. 5 N 

$. 7. Mittelmaͤßig riechender Urin, fo ſchön 
Gold⸗gelb, zeiget gute Geſundheit. & 

$.8. Ein ſtinckender Urin mit Haars gleichen | 
Faͤſerlein, prognoſticiret einen verdorbenen Ma⸗ 
gen, welcher nuͤchtern einen uͤbelriechenden Athem 
cauſiret. 

5.9. Faulriechender dick⸗rother Urin bedeutet 
eine toͤdtliche Waſſerſucht. 

§. 10. Ein uͤbelriechender Urin, wenn er nicht 
von Knoblauch, Biebergeil, Zwiebeln, Teuffels⸗ 
Dreck und dergleichen herkommt, bedeutet bey des 
nen Patienten einen Uberfluß verdorbener Feuch⸗ 
tigkeiten, und iſt der Urin roth, auch ſchwartz, wie 
denn dergleichen in febribus purrıbus, fcorbur6, | 
Faͤulung der Leber, Nieren und Milgzuobfervi- | 
ren. f 
§. 11. Ein uͤbelriechender, dünner und weiſſer 
Urin, mit einem dicken eyterhafften Sediment, 
zeiget ein Nieren⸗Geſchwuͤr an. ö 

8.12 Ein uͤbelriechender, rother verderblicher 
Urin zeiget Corruptionem hepatis an. 

S. 13. Ubelriechender Urin bey hitzigen Fiebern, 
a putredine humorum, iſt ein büß Prognofti« | 
con, ! 
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8.14. Ein uͤbelriechender, hoch⸗rother und ver⸗ 
derblicher Urin zeiget von einer Lxfion der Nie⸗ 


ren. 

5.18. Ein übelriechender Urin, mit untermiſch⸗ 
tem Eyter, bedeutet bey hitzigen Fiebern oͤffters ei⸗ 
nen ſchlimmen Ausgang, es ſey denn, daß ſolches 
ctitice geſchehe. . 

8. J6. Ein truͤber und üͤbelriechender Urin, ohne 
roth und gelbe Farbe, zeiget von einer Faͤulung 
der Lunge oder des Gebluͤts. 

8. ı7. Ein uͤbelriechender, hochrother und gel⸗ 
bichter Urin zeiget von Verderbung aller drey 
Haupt⸗Glieder. 

9.8. Ein Urin, welcher bey morbis chronicis 
uͤbel reucht, zeiget eine Faͤulung in den Gedaͤrmen, 
Waſſerſucht oder viertaͤgige Fieber an. 

8.19. Ein Urin, der wie Violen reucht, zeiget von 
einer lethalen Putreſcirung der Viſcerum. 

8.20. Wenn ein uͤbelriechenderllrin in die Cri⸗ 
nico haͤuffig fortgehet, bedeutet eine ſtarcke Natur, 
und daß dieſelbe die Kranckheit uͤberwinde. 

F. 21. Matuͤrlicher Weiſe wird der Urin mit ei⸗ 
nem Geraͤuſch weggelaſſen, weiches ſeine rechte 
Conſiſtenz bedeutet, wenn man ihn aber gar nicht 
höͤret, ſo iſt er zu dick, leimicht und dlicht. 

8. 22. Ein ſtarck riechender Urin, mit einem kley⸗ 
ichten Sediment, zeiget ein Geſchwuͤr und den 
Blaſen⸗Stein an. 

8. 23. Wenn ſich in einem uͤbelriechenden Urin 
Blut fehen gäſſet, mit Schmertzen gegen der 
Schaam, ſo koͤmmt ſolchet von der Blaſen her. 
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Das XXXIX. Capitel. 


Von dem Unterſcheid des Urins der 
Menſchen von dem Urin der Thiere. 


ede 
Je naͤher der Urin eines Menſchen an die Augen 
I gehalten wird, je dicker ſcheinet er; je weiter er 
hingegen abgehalten wird, deſto klaͤrer und heller 
præſentiret er ſich, welches bey dem Urin der Thie⸗ 
re nicht zu ſehen. 
9.2. Aller Thiere Urine find dick, truͤbe, und has 


ben ein unrein Sediment. Der Urin von Schaa⸗ 


fen und Schweinen hat einen kleinen Unterſcheid 
von der Menſchen Urin, nur daß der Urin der 
Schaafe eine hypoſtaſin hat, wie Wein⸗Heſen. 
Schweins⸗Harn ſtincket mehr als der Menſchen. 
Eſels⸗Kuͤhe⸗ und Pferde⸗Urin iſt truͤbe, faſt wie 
Oel, mit einem dicken Boden⸗Satz. 

$. 3. Wenn der Urin des Menſchen wie eines 
Diehes ſiehet, bedeutet er die Schlafſucht, weilen 
die particulæ crudæ in venis ſtecken. 


Das XL. Capitel. 


— — . — .— 


Vom Unterſcheid des Urins der 


Maͤnner von dem Urin der Weiber. 


F. . 


Anlangend den Urin der Männer, ſo iſt er alle⸗ 
zeit hoch⸗ und Gold⸗gelb, die Subſtanz duͤnner 


und reiner, das Sediment leichter, als bey denen 


Weibern. Hingegen iſt der Weiber Urin allezeit 


blaͤſſer, 
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* blaͤſſer, dicker und trüber, und hat ein dicker und 
weiſſer Sediment. 
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veiter er 8. 


d heller Ru e 
Uhle Ei weiß⸗grüner Urin, der ziemlich bleich aus⸗ 
ſiehet, darinn ſich ein klein Woͤlckgen am 
und ha⸗ Boden ſehen laͤſſet, zeiget von einem verderbten 
Schaan, | Magen und verſtopfften Leber, dabey, wenn auch 
erſcheid kein Appetit zum Eſſen, keine Dauung und Krafft 
ein der in denen Gliedern, ſondern Mattigkeit in denen 
Hefen. Beinen, als wenn ſie abgeſchlagen waͤren, verſpuͤ⸗ 
nfchen. ret wird. 3 L 2 { A 
aſt wie 82: Ein lauter, weiß⸗ grüner Urin, der ſchier 
| wie Waſſer ſiehet, darein kein Woͤlcklein der Ma⸗ 
ie eines terie am Boden zu fehen, zeiget von einem gantz 
weilen erkaͤlteten Magen, der eckelt vor der Speiſe, und 
Don einer verſtopfftendeber, dabey Durſt uud matte 
GSbilieder. 
8.3. Ein gruͤn⸗weiſſer Urin, der ſo trüb, daß 
man nicht durchſehen kan, und da ſich oben ein 
18 der weiſſer Schaum, eines Meſſer⸗Ruͤckens dick, ſehen 
kr. lͤſſet, zeiget eine Ungariſche Kranckheit, groſſe His 
be und Durſt, nebenſt Hertzens⸗Bangigkeit, da⸗ 
bey gemeiniglich hüten und Toben, als wenn 


f 75 1 5 .e 2 
dür man unſinnig wäre. Und dieſe Zufaͤlle ſind um 
denen das neue Licht ſtaͤrcker. i we 

a | 8 '4.Ein gelbsgeiinlichter rin, Datınn ein e 
er, „ 4 thei⸗ 


blaͤſſer, 5 
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theilet Wölcklein ſchwebet, zeiget an, daß entweder 


die Galle ſich in das Gebluͤt allzuſehr ergoſſen, und 


in die Glieder geſchlagen, dabey eine Bitterkeit auf 


der Zunge, Hauptweh und Mattigkeit der Glieder 


zu ſpuͤren ſeyn wird, cum appetiru proſtrato. O⸗ 
der, daß einem von böͤſen Leuten etwas beygebracht 
worden, welches um ſo viel deſto gewiſſer, wenn 
man Brennen und Drucken um das 
Schmertzen in denen 


men hat. Iſt aber nebſt 
weiſſes Wolcklein am Boden zu ſehen, ſo zeiget 


5 Hertz, 
i Beinen und Knien „wenn 
man gehen will, Haupt und Stirn⸗Weh, benebſt 
melancholiſchen Einbildungen und boͤſen Traͤu⸗ 


dem obigem noch ein 


ſolches, daß noch einiger Appetit zum Eſſen vor⸗ 


handen. 

8. J. Ein gruͤn⸗ gelber oder dunckel⸗gruͤner Urin, 
der etwas. ſchmutzig, und wo ſich am Boden eine 
ziemlich weiſſe und ſchwartze Materie, ſo ſandigt 
iſt, ſehen laͤſt, zeiget von Bloͤdigkelt des Haupts, 
Beſchwerung des Hertzens, Schneiden des 
Bauchs, und Wehtagen der Seiten. 4 

§. 6. Ein dunckel⸗gruͤner gelder Urin, darinnen 
die gelbe Farbe die Oberhand, und da die Materie 
der Wolcken ſich nicht am Boden ſetzet, ſondern 
allezeit herum ſchwebet, ſo daß die Wolcken ziem⸗ 
lich dick darinnen, zeiget an, daß dle Nieren und 
der Blaſen⸗Hulß verſchleimet, und daß der Urin 
mit Brennen fortgehet, welches manchmal von 
vielen Umgang mit Perſonen fexus ſequioris her⸗ 


kommt. 


8.7. Ein bleich⸗weiß⸗gelber Urin in welchem 
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etwas wenig ſchwartze, ſandigte Materie ſich am 
Boden ſehen laͤſt, zeiget von einem alten zaͤhen 
Huſten; Laͤſt ſich aber vie ſchwaͤrtzlichte Materie 
oben auf dem Urin ſehen, als wenn Fliegen darein 
geſchmuͤtzt haͤtten, ſo bedeutet es, daß der Huſten 
noch nicht lange gewaͤhret. 8 6 

8.8. Ein dick⸗ und truͤb⸗gruͤner Urin, der eine 
ziemlich weiß⸗gruͤne Materie am Boden ſetzt, zei⸗ 
get, duß aus Zorn die Galle in den Magen gelauf⸗ 
fen, und ſich in die Glieder geſchlagen, dahero der 
Patient über Kopff Weh und Beſchwerung des 
Hertzens klagen, und nicht lange in der Hoͤhe wird 
ſeyn koͤnnen, auch keinen Appetit zum Eſſen, 
17 805 er den Magen verderbet, haben 
wird. 

8.9. Ein dunckel⸗gruͤn⸗gelber Urin, an deſſen 
Boden ſich eine Materie ſehen laͤſt, als wenn 5. 
oder 6. Fluͤgel von einer Fliegen darinnen herum 
führen, welche mit etlichen Koͤrnlein ſchwartzer 
Materie vermiſcht, dabey aber ſonſt keine Wol⸗ 
cke in dem Boden, zeiget an Engbruͤſtigkeit, nebſt 
einem alten zaͤhen Huſten, Muͤdigkeit der Beine, 
Schwermuͤthigkeit des Haupts, und Verluſt des 
Appetits. Ä 

$.10. Ein Urin, der dunckel⸗weiß, und zugleich 
truͤb⸗gruͤn, mit ein wenig gelb vermenget, daß ſich 
am Boden eine ſchwere dicke Ziegel⸗farbe Materie, 
mit weiß vermengt, ſetzt, zeiget von Hertzdruͤcken, 
Bauch⸗Nuͤcken, und Haupt⸗Weh, wie auch von 


Bruſt⸗ und Seitenſtechen, nebſt Mattigkeit in 


chem 
ek⸗ 


Gliedern, ohne Appetit zum Eſſen, welche Zufaͤlle 
> 85 zum 
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zum öfftern von Erkaͤltung und ſchweren Trinck en 
herkommen. 

§. 11, Ein Goldgelb und lauterer Urin, darinn 
ein Woͤlckgen am Bodengeſehen wird, zeiget, daß 
die Leber etwas verſtopfft, ſo daß die Dauung nicht | 
recht folgen kan, daher man Drucken um das 
Hertz, Muͤdigkeit der Beine, und dann und wann 
etwas Grimmen im Leib empfindet. 

§. 12. Ein lauterer und gelbichter Urin, varinn 
ſich keine Materie am Boden ſetzet, ſondern wie 
ſchmutzig oben aufſchwebet, als wenn es kleine 
Sant 9, Körnlein wären, oder wenn die Fliegen 
drein geſchmitzt hätten, zeiget, daß die Perſon eng⸗ 
bruͤſtig, mit Huſten behafftet, und einen Anſatz zur 
Lungenſucht habe. 

5.13. Ein ſchoͤner lauterer Goldgelber Urin, da 
ſich am Boden etliche weiſſe Koͤrnlein, eins hier, das 
andere dort an das Glaß hangen, zeigen zwar von 


einigen appetit zum Eſſen, darauf aber Beſchwe⸗ 
rung und Druͤcken folget, daß einem iſt, als wenn 
eit n Ste in auf dem Hertzen laͤge, oder er mit St 
ahero er 


cen umwunden und gebunden waͤre: D 
auch von etwas Hauptweh, ein me uten 
Müdigkeit der Glieder und einer bleichen Farbe, 
welche von dem verſchleimten Magen und der ver⸗ 
ſtopfften Leber herruͤhret. 5 aber ein Woölck⸗ 
lein darzu in dem Urin geſehen, ſo zeiget es, daß der | 
Appetit zum Eſſen hinweg ſey. Haͤngt das e 
lein aber nicht an einander ſondern ſiehet, als wenn 
es zerzerret waͤre, fo wird ſich gemeigiglich eine Ge⸗ 
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nen, welches in der Hüffte anfahet, und den 


Schenckel hinab gehet, ſo, daß derſelbe roth und 
hitzig wird. 
8. 14, Ein lauterer, weißlicht und Gold⸗gelber 


Urin, mit ein wenig grün vermiſcht, da ein klein 


Wolcklein, oder fonft keine Materie am Boden 
gefunden wird, zeiget, daß die Perſon ſehr fluͤßig, 
und der Catharr von dem Haupte gern auf die 
Brut und Lunge fallen, und daß, wenn man Kaͤß 
oder ſtarcke Speiſe iſſet, und nicht dabey arbeitet, 
man Beſchwerung, denn auch zu Zeiten Schmer⸗ 
tzen in den Knien empfindet. 

§. 15. Ein gelb⸗weiſſer Urin, darinnen ſich am 
Boden eine ziemliche weißlichte Materie, mit einer 
Ziegel⸗Farbe vermiſchet, auch etlichen ſchwartzen 
Körnlein ſehen laͤſt, deutet an, daß man das Hertz 
klage, Schneiden im Bauch, auch bisweilen Ste⸗ 
chen in der Seiten, nebſt einem Huſten und Eng⸗ 
bruͤſtigkeit empfinde. 

»$.16. Ein dick und truͤblicher Urin, gleich einer 
Ziegel⸗Farbe, ſo, daß man nicht dadurch ſehen kan, 
und darinnen viel dicke wolckigte Materie geſpüͤ⸗ 
ret wird, zeiget von einer ſtarcken Erkaͤltung des 
Magens, ſchlechten Appetit, und nach dem Eſſen 
von einem drauf folgenden Druͤcken und Beſchwe⸗ 
rung des Hertzens, Weh⸗Dagen des Haupts, Hitze 
> ein wenig Huſten, nebſt Mattigkeit der Glie⸗ 

8. 17. Ein ziemlich roth und truͤber Urin, datinn 
ſich keine Materie ſehen laͤſt, zeiget vom verlohr⸗ 
nen Appetit zum Eſſen, Wehethun des age 

3 E 
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Beſchwerung des Hertzens und Verſtopffung der] 
Leber, wie auch von Durſt und Zerſchlagung der Beſon 
Glieder, dabey bisweilen Seitenſtechen iſt. Wo eine 
aber etwas wolckigte Materie dabey iſt, ſo zeiget 
es uͤberdieß von Erkältung und Beſchwerung des 
Magens. 4 
$.18. Ein ziemlich rothgelber Urin, da ſich amm .. 
Boden eine ziemlich zaͤhe Materie ſetzet „ zeiget (Fin 0 
von geſchwaͤchtem Appetit zum Eſſen, Mat, an? 
tigkeit in Gliedern, Durſt, und Beſchwerung im tet, und n 
Bauch. 1 { | 
8. 19. Ein dick⸗rother Urin, der fehler aus. 8.2.0 
ſiehet, wie ein rother Wein, der, wenn man ae 
ihn etwas ruͤhret, oben in das Harn⸗Glaß ſchuͤe N 
tet, einen weiſſen Schaum um das Glaß giebet, | Ne ſchwa 
mit etwas gelben vermiſcht, zeiget von einem hi⸗ KOT 
gigen Fieber, verderbten Magen, Durſt, Mat- des 1 
tigkeit, Hertzdrucken, Kopff⸗Weh; Iſt aber der wenige 
Urin nicht ſo gar roth, ſondern wie Bier, und i 
nicht ſchleimicht, ſo hat das hitzige Fieber erſt an⸗ f 1050 
gefangen, und ruͤhret von einem verderbten Ma⸗ 1 
en her. 9 
: $,20. Ein duncel-rörhlicht halbweiſſer Urin, 95 4. f 
da am Boden eine faͤſichte, ſchleimichte Materie 3 Erkäl 
geſpuͤhret wird, die ein wenig zaͤhe iſt, zeiget von Beſchw. 
Schmertzen in den Gliedern, ſonderlich in Ar⸗ Rücken 
men und Beinen, ſo, daß man nicht wohl gehen die Gal 
kan, und koͤmmt gemeiniglich von einem verderb⸗ e 
ten Magen, Verſtopffung der Leder und der A⸗ 
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dern her. | 1 0 
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Das XLII. Capitel. 


Beſondere Reguln von dem Urin 
eines Weibes, ohne Schwanger⸗ 
ſchafft. 


SU 
Ein lauterer und bleicher Urin, der viel Nebel 
an Boden hat, zeiget, daß die Frau gantz erkaͤl⸗ 
tet und mit einem Fieber, Bauchweh, verdorbenem 


Appetit und mit Mattigkeit behafftet. 


S. 2. Ein weißlicht und lauterer Urin, ſchier wie 
Waſſer, doch ein wenig gruͤnlicht, darinn ein klein 
lauter Wölcklein ſchwebt, zeiget gemeiniglich, daß 
ſie ſchwanger, und darneben mit Hauptweh, Be⸗ 
ſchwerung des Hertzens, Bloͤdigkeit und Druͤcken 
des Magens, abſonderlich, wenn fie auch nur was 
weniges iſſet, nebſt Mattigkeit, daß fie offt meynet, 
fie muͤſſe zu Boden fallen, beladen. 

8. 3. Ein ſchön und lauterer Urin, mit einer weiß 
fen Wolcken, welche ſich auf den Boden ſetzt, zeiget 
Fluorem album an. N 

§ 4. Ein weißgruͤner Urin, mit einer ziemlich 
dicken wolckigten Materie am Boden, deutet an ei⸗ 
ne Erkaͤltung der Mutter, Mattigkeit der Glieder, 
Beſchwerung des Hertzens, Schmertzen in dem 


Nuͤcken, und ſchlechten Appetit zum Eſſen, worzu 


die Galle und eine Erkaͤltung des Magens viel 
contribuiret. 
$.5. Ein geibgruͤner Urin, der keine Materie 
am Boden ſetzt, ſondern ein ſchwebend Woͤlcklein, 
5 darinn 
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darinn etwas roͤthliche ſandigte Materie geſpuͤhret 6.9. 
wird, zeiget von Verhaltung der Zeit, Schmertzen eine wo 
im Ruͤcken und Fuͤſſen, Drücken im Hertzen, Muͤ⸗ nicht ar 
digkeit der Glieder, und geſchwaͤchten Appetit zu wenn di 
eſſen. ſo, daß 

8. 6. Ein lauterer und weiß⸗gruͤner Urin, ſchier] ſetzet, at 
mehr gruͤn als weiß oder gelb, mit ein wenig Woͤlcke“ Druͤcke 
lein auf dem Boden, darinnen keine Materie, als, mit ein 


etliche weiſſe ſandigte Koͤrnlein geſehen werben zei- Zerſchl. 
gen, daß ſie fehr zum Zorn, Hauptweh, Hertzdruͤcken ohne 
und Mattigkeit geneigt, und daß ſie von dem Eſſen theils a 
Ha groſſe Beſchwerung im Magen haben, welches von! 8.10 
Te der Galle herruͤhret. Durchſie 


§. 7. Ein weiß, lauterer, doch mit ein wenig ſchwar 
gruͤn vermiſchter Urin, darinn keine Woͤlcklein am wird, ſi⸗ 
Boden, aber ein wenig weißlicht, wie Sand geſpuͤ⸗ cke ſetze 
ret wird, zeiget von Bloͤdigkeit des Hertzens / Haupt 
0 0 Haupt⸗ und etwas Ruͤcken⸗Weh, geſchwaͤchten. Rücker 
1 Appetit, Krafftloſigkeit der Seiten und Glieder, Eſſen,! 
4 daß man kaum gehen mag, welches gemeiniglich! „el. 
von der Mutter und Zorn herruͤhret. keine d 
8.8. Ein roih und kruͤb⸗gruͤner Urin, der ausſieht,, Wolck 
als wenn er ſich geſchieden, fo, daß das Obertheil! Druck 
roth, das grüne unten, das gleich als ein Wieder- ten⸗St 
0 ſchein darinnen iſt, die grünen Striemen und am wie aue 
Hi Boden eine recht ſandigte Materie gefunden wird, H. 42 
0 ſonſt aber weiter nichts, zeiget von Ermangelung zertheil 
hai der natürlichen Reinigung, Abſchlagung der Glie⸗ brocher 
der, Blödigkeit des Hertzens Hauptweh, Auf duͤn⸗ da am 
ſtung der Fuͤſſe und des Leibes, wieguch Erkältung] wenig! 
des Leibes und der Mutter. „ ſtarcker 
8.9. Ein 

I 


| 


ndem 


geſpuͤhret 
chmertzen 
zen, Muͤß⸗ 
ppetic zu 


rin, ſchier 
gWoͤlck⸗ 
terie, als 
erden, zei⸗ 
tzdruͤcken 
hem Eſſen 
ches von 


in wenig 
cklein am 
nd geſpuͤ⸗ 
Hertzens, 
hwaͤchten 
Glieder, 
neiniglich 


0 


— — — 


ausſieht, 
Obertheil 
Wieder⸗ 
n und am 
den wird, 
angelung 
der Glie⸗ 
Auf duͤn⸗ 
erkaͤltung 


| 
| 
| 


8.9. Ein 


Urin eines Weibes ohne Schwangerſchafft. tit 
6.9. Ein lauterer gruͤngelbichter Urin, darinn 
eine wolckigte Materie, welche zertheilet iſt, und 
nicht an einander haͤnget, ſondern ſchwebet, als 
wenn die Wolcklein darinnen umgeruͤhret waren, 
ſo, daß ſich nichts von einer Materie am Boden 
ſetzet, auſſer ein wenig duͤnne Woͤlcklein, zeiget von 
Druͤcken des Hertzens, und daß ihr iſt, als wenn ſie 
mig einem Seil rings umbunden, wie auch von 
Zerſchlagung der Beine, daß fie kaum eine Treppe 
ohne Hertzklopffen ſteigen kan, welches mehren» 
theils a Rerentione Menſium herkommt. 
§. 10. Ein ziemlich roth⸗gelber, lauterer und 
durchſichtiger Urin, da ein wenig weißlicht oder 
fchwarge Koͤrnlein als Sand am Boden geſehen 
wird, ſich aber doch zuſammen unten als eine Wol⸗ 
cke ſetzet, deutet auf Schwindel und Wehetage des 
Haupts, Abſchlagung der Glieder, Schmertzen im 
Rücken, Schneiden im Bauch, ſchlechte Luft zum 
Eſſen, und ſchlechte Dauung. 
„ Hin. Ein lauterer Gold⸗gelber Urin, darinnen 


keine dicke Materie, ſondern nur ein geringes 


Woͤlcklein am Boden gefehen wird, bedeutet. Hertz⸗ 
Druͤcken Schulter-⸗Schmertzen, Bruſt⸗ und Sei 
ten⸗Stechen, Dunſt und geſchwaͤchten Appetit, 

wie auch aufgelauffene Fluͤſſe. 
$. 12. Ein dick⸗roth⸗gelber Urin, darinn ſich eine 
zertheilte Materie ſehen laͤſt, als wenn etliche zer⸗ 
brochene Fliegen⸗Fluͤgel darinnen ſchwebeten, und 
da am Boden ein klein Woͤlcklein, darunter ein 
wenig ſandigte ſchwartze Materie, zeiget von einem 
ſtarcken Anſatz zum Huſten Hertz⸗Beſchwerung, 
’ Wehe⸗ 
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Mehetagen des Haupts, Erkaͤltung der Mutter, 
cüdigkeit der Glieder, geſchwaͤchten A u] 

au geſchwaͤchten Appetit und Von 
8.13 Ein trüͤb⸗röthlichter „zugleich etwas weiß⸗ 

gelblichter, und mit grün vermiſchter Urin, darinn N 

ein wenig ſchwartz⸗ſandigte Materie geſpuͤret wird, 

zeiget von Hertzdruͤcken, Enobruͤſtigkeit, mit ein 1 

wenig Huſten, Bitterkeit im Mund, Zerſchlagung 


aß ei 
geſe 
ſtaͤndigſt 

4 


in Gliedern, geringen Appetit, und wird die malen g. 


Perſon mehr liegen muͤſſen, als auf ſeyn kön⸗ konne ol 
in, fon kön⸗ ein und 


nen. 
8. 14. Ein lauterer Gold⸗gelb⸗ und d „ Doch noch 
ger Urin, der oben auf etwas ee e ae dne len ſchwe 
Materie ſich ſehen laͤſt, als wenn Nuͤſſe darinnen e 
waͤren, am Boden aber ein Woͤlcklein mit etwas Weil 0 
ſchwartzen Körnlein ſich præſentiret, zeiget von a 
einer Engbeüftigkeit , einem trockenen Huſten, ges | 1950 10 fe 
fchwächten Appetit, Mutter⸗Beſchwerung und eg 110 
ſchweren Athem. lern böse 
S. 15. Wenn der Mann mit dem Weibe des | Urin for 
Tachts der Liebe gepflogen, fo it des Weibes calumnı 
Harn truͤbe, und des Mannes Saame liegt an im V. C 
dem Grunde. nen, und 


8. 16. Wenn eine Frau ihre Zeit hat, ſo iſt der kan. M 


Urin blutfarbigt. Fiap pol 
8. 7. Wenn einer Frauen Harn ſonſt truͤb iſt, infidus) 
ea judic 


als des zu. f 8 Mutter Noth. 
8. 18. Der gefunden Jungfern Ulcin iſt in dem 
Glaß allenthalben hell und lauter. o 


lectume 
8.2.8 
zuhandel 


Das 5 Urin: A. 


Mutter, Das XIII. Capitel. b 
betit und Von dem Urin der Schwangern. 


ag weiß 00 | 

a Daß eine Schwängerung aus dem Urin konne 
tet wird, geſchloſſen werden, wird von den Hecheis 
it ein pro & cöntra dilputiret. Die meiſten und ders 
hlagung ſtaͤndigſten halten es vor unmöglich, weflen es nie⸗ 
wird die malen cgewitz und accurat, demonftriter werden 
on könne, obgleich bey dem Urin der Schwaftgern ſich 
hn kon⸗ ein und andere Veraͤnderung ſpuͤhren läſſek, Tot 
doch noch nicht erwieſen, vaß eben der Uri bey als 
rchſichti⸗ | len ſchwangern Subjeetis alſo beſchaffen ſeyn muüſ⸗ 
d da eine | fe, maſſen ſich das Gegentheil haͤuffig zeiget, da der 
arinnen | Utin die Schwangerſchafft andeutet, nichl deſto⸗ 
it etwas weniger aber die Perſon etwan an einer Czche vie, 
iget von oder andern Obitrustiönibuslabortte,. Dero⸗ 
ſten, ge- wegen ſich der Medicus wohl vorzuſehen hat daß 
ung und er nicht hinters Licht gefuͤhret werde, denn zum oͤff⸗ 
tern boͤſe Leute ihn verſuchen wollen, was er zum 

eibe des Un ſpreche, damit ſie ihn hernach derlachen und 
Weibes calum mien mogen Danneniheꝛd ez ſich dez obigen 
liegt an im V. Cap. angeregten Ftagen mit Nützen bedie⸗ 
nen, und mit leichter Mühe den Betrug mercken 
kan. Mir geſaͤllk des fel. Hertn h Wedeln Judi- 
gium vom Urin ſehr wohl, wenn er ſpricht: Unna 
| infidus valetudinis interpres eh, Sr at ex 
ea judicare interrogando, quam decıdendo, ad 
tin dem lectum quam domi, nota quam ignora, 
8.2. Damit nan aber auch hierinfnen erbat ab 
zuhandeln nicht ermangeln moge / ſo federal ed 
Das Urn urg, Na) eine 


Beibes. EEE SE uz 


ſo iſt der 


truͤb iſt, 
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einer Schwangern vom erſten bis zum fechften 
Monat, bey nahe Gold⸗gelb und ſehr truͤb, auf wel⸗ 
chem kleine Staͤublein, wie Sonnen⸗Staͤublein 
ſchwimmen, welche, wenn ſie ſich an einander bal⸗ 
len, mitten im Urin eine Enæorema wie klar ge⸗ 
ſchloſſene Wolle formiren; Gegen den ſiebenden 
Monat verändert ſich die feine Farbe, und wird 
wie Waſſer, worinnen Kalbs⸗Fuͤſſe gekocht find, 
Wenn aber die Zeit der Niederkunfft ſich herbey 
nahet, fo wird der Urin roth und troͤbe. Allein 
die erwehnte Signa finden ſich auch bey denen, 
welche ihre Zeit nicht haben, oder eine Mien 
tragen. — 4 

8.3. Kleine Koͤrnlein, welche mitten im Urin 
ſchwimmen, ſollen eine Schwaͤngerung bedeuten. 

5. 4. Rother Urin eines Weibes, in welchem eis] 
ne rothe Nubecula und rothe Flaͤmmgen, welche 
ſich allmaͤhlig bewegen, zeigen eine Schwanger⸗ 
ſchafft an. Und auch dieſes findet ſich bey denen, 
welche ſuppreſſione Menſium laboriren. 5 

8.5. Wenn eine Frau im andern oder dritten 
Monat ſchwanger iſt, ſo iſt der Urin oben lauter, 
und iſt deſſen viel, am Grunde aber dick, wie Hefen 


geſtalt. N | 
Das XLIV. Capitel. 
Beſondere Reguln von dem Urin 
eines Knabens und Maͤgdleins. | 

45. 1. 


Ein dick / rothe truͤblicht / und ſchier gelber uin 
als wenn Safftan darunter bermiſcht hen, 


a 


| 


som! 


da ſich a 
gelbe un 
zeiget vo 
fchweru: 
uͤbler D 
viel fehl 


dahero! 


wird. 
auch ch. 
ſchlechte 


8.2. 
Uein zei 

3. 
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Meinig! 
get. 

$: F. 
Urin ei 
ſchleim 
get, ze 
das A 
und kö 
gens, 
her. 
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m ſechſten 
b, auf wel, 


Staͤublein 


ander bal⸗ 


ie klar geil 


ſiebenden 


und wird! 


kocht find, 
ich herbey 
. Allein 
dey denen, 
e Molam 
— 4 
nim Urin 
bedeuten. 
elchem eis! 
en, welche 
hwanger⸗ 
bey denen, 
n. ö 
er dritten 
en lauter, 


vie Hefen 


n Urin 
ins. 


ber Urin, 
ht ware 

da 
| 
| 


vom Urin eines Knabens und Maͤgdleins. in 


— —— — 


da ſich am Boden eine ziemliche ſtarcke, dicke, roth⸗ 


gelbe und Ziegel⸗farbe Materie ſetzet und anklebet, 
zeiget von einem ſtarcken Anſatz zur Gelbſucht, Bes 
ſchwerung des Hertzens, berdorbenem Appetit und 
uͤbler Dauung, da die Speiſe mit Vermiſchung 
viel ſchleimichter Materie gantz wieder fortgehet, 


dahers Mattigkeit und gelbe Farbe am Leibe ſeyn 


wird. Es weiſet aber zugleich ein ſolcher Urin 
auch Hey erwachſenen Perſonen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts eben dieſen Zuſtand. 

8.2. Ein gelbicht, blaſſer, dicker und dunckler 
Urin zeiget von Wuͤrmern in Gedaͤrmen. 

8.3. Ein grüner Harn bedeutet den Krampff 
und uͤberfluͤßlge Kaͤlte, Feuchtigkeit in den Nerven, 
und Überflüßigkeit der vitrioliſchen und unverdau⸗ 
lichen Säure, welche Stranguriam, ſchmertzliches 
Harnen, und nebſt dem Kkampff auch wohl die 
ſchwere Noth verurſachen kan. 

8. 4. Ein dünner und waͤſſerichter Urin ei⸗ 
nes Maͤgdleins zeiget Chlotoſin, daraus ges 
meiniglich eine Cachexie oder Waſſerſucht fol⸗ 
get. ö 
8. 5. Ein dunckel⸗roͤthlicht und halb weiſſer 
Urin eines Knaben, der am Boden eine feiſte 
ſchleimichte Materie, fo ein wenig zaͤhe ft, fea 
Set, zeiget von Glieder⸗Weh, fo, daß man kaum 
das Anrühren der Arme und Beine leiden kan, 
und koͤmmt entweder von Verderbung des Ma⸗ 
1150 oder Verſtopffung der Adern und Leber 
yet, 
7 0 
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Das XI. J. Capitel. | ten, fluͤc 
A ſeyn ſiy u 
Judicium poml hin nach deChymiel l Ai ! 
tion ode 
8. 1. addito, 
Es ſchreibet der ſel. Hr. D. Wedelius, berühimsf precipi 
ter Profeſſor und Lumen eruditotum in Je-] man ein 
na, in feiner Diſputation de Urinis: Non mini. bus Ch. 
mum eſſe interpretem ſanitatis & mordorum| S. 580 
Urinam adeoque inter ſigna locum heben iftzuwil 
precipuum. Damit nun aus dem Urin ein ſolches! Cruditk 
Judicium deſto gewiſſer gefaͤllet werden möge, fo] ſchwerer 
wird Probatio Chymica ſive Phyſica noͤthig feyn, 5.6. 
und dieſe wird auf viererley Art verrichtet, (deny! iſt, als h 
mit der Magiſchen Proba wir allhier nichts zu thun] tes, dent 
haben, maſſen jene dem Teufel und feinen Werck⸗ behalte 
zeugen angehoͤret) ) Evaporatione, durchs Ab⸗ tom. U 
rauchen, 2) Deſtillatione, wie man ein Waſ⸗] verſproc 
ſer abzeucht, 3) Præcipitatione, wenn man den 

Urin durch Zugieffung eines contrairen „quotis, ”, 
deſſen contenta faͤllet / und endlich 4) Ponderario- | 0 
E 


ne, durchs Abwiegen, davon in folgendem Capitel 
weitlaͤufftig gehandelt werden foll. 

52. Durch Abrauchen erfaͤhret man, wie viel 
ſchleimichte, oder ſonſt rohe Materie und Weſen, 
auch wie viel Tartari darinnen befindlich. Willi⸗ 


Wa 


fus Hıft de Urin. p. 51. hat bey einer auſſaͤtzigen wiegen 
Frau, bey abgerauchtem Urin obferviret,einSedi- ger vero 
mentum falınum, cruſtaceum & ſquamoſum. jeden, d 

8.3. Alſo konnen auch durch die Deſtillation ac- nige N 
curat gewieſen werden die ſaltzigten, ſchwefelich-] deſſen 


ten, 


hymie 


beruͤhm⸗ 
min Je⸗ 
on mini. 
ot Oorum 
ı habere 


in ſolches 


möge, ſo 


thig ſeyn, 
et, (deny \ 


s zu thun 

Werck⸗ 
jrchs Abs 
in Waſ⸗ 
man den 
»quoris, 


j 
| 
[ 


deratio- | 


ı Kapitel 


wie viel 
Weſen, 
Willi- 
ſſaͤtzigen 
in Sedi- 

ofum, 
tion ac- 
vefelich⸗ 
ten, 
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ten, fluͤchtigen, waͤſſerichten Theilgen, oder moͤgen 
ſeyn fix und irrdiſch. 8 #2 

8.4. Hieher gehoͤret ferner auch die Præcipita- 
tion oder das Niederſchlagen, acido enim ſoluto 
addito, ſtatim poſſunt omnia Urinæ contenta 
przcipitari, ut ſeorſum appareant, oder wenn 
man ein gewiſſes alcali beyſetzet, davon in Operi= 
bus Chymicis weitlaͤufftiger zu leſen ſeyn wird. 

8. F Endlich was das Abwiegen anlanget, ſo 
iſt zu wiſſen, je mehr der Urin Tartarum ; Saltz⸗ 
Cruditäten und Boden⸗Saltz bey ſich fuͤhret, deſto 
ſchwerer iſt er auch, & contra. 

8.6. Wenn bey Kranckheiten der Urin leichter 
ift, als bey gefunden Tagen, fo zeiget es nichts Gu⸗ 
tes, denn es bedeutet, daß Materia tartarea zuruͤck⸗ 
behalten werde. Beſiehe Henr. Martini Ana- 


tom. Urin. Wir gehen weiter, und handeln 


verſprochener maſſen ab. 


5 Das XLVI. Capitel. 


Vom Abwiegen des Urins 
uͤberhaupt. 
§. 1. 

Was der judiciöfeHelmontius,Horlacher und 

andere hochgelehrte Maͤnner mehr vom Ab⸗ 
wiegen des Urins judiciren, wird kein Verſtaͤndi⸗ 
ger verachten, und wäre wohl hoͤchſt⸗dienlich einem 
jeden, dem ſeine Geſundheit angenehm, daß er ei⸗ 
nige Wiſſenſchafft in Examination des Ulrins, 
deſſen Farben dubſtanz, Contentoram und 
3 durch 
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durch das Abwiegen erlangte, wodurch ſteigende Kranckh 
und fallende Geſundheit, annahende Kranckheiten gleichwe 
obferviret werden koͤnnten, welchen vorzubauen. ſchung zi 
Da man in Unwiſſenheit deſſen die rechte Zeit der“ wol gar 
noͤthigen Medicamenten und Huͤlffe verſaͤumet, genaue 
und ſich öffters verwahrloſet. konnen 

8.2. Durch das ſubtile Abwiegen des Urins kan] oder au 
man das Zu⸗ und Abnehmen der Geſundheit, die eine hei 
Grade der Kranckheit, Gefahr und Ausgang erken, men®ı 
nen, und hat uͤber obangefuͤhrte Autores Gelfuſi. 8.4. 


| us, Paracelſus viel geſchrieben, wie denn auch ein faͤhret! 
bi hochgelahrter Medicus, Anonymus, den Modum| medo 
e procedendi aus citirten Scriptis kurtz zuſamen ge- hen muͤ 


zogen, als wird man nicht verargen, wenn man Wiede 
die Art und Weiſe dieſes Mannes aus ſeinem ge, doch ge 
lehrten Seripto abborget, und deutlich hieher ſetzet, tienten 
damit es jederman wohl verſtehen moͤge. zu verhi 

8.3. Die Urſach, wie man auf ſolch Abwiegen | der P 
verfallen, iſt die Dunckelheit unſerer Wiſſenſchafft giebet, 
in Erkennung der iaſenſiblenKꝛanckheiten, und det gering 


natürlichen heimlichen Zuneigung zum frühzeitigen. Auſſer! 
Tode; denn es wird offt der erfahrenſte Medicus die Le 
und ein geſund ſcheinendes Subjectum ſelbſt nicht bung. 


verſpuͤren die heimlich ankommende Kranckheiten, tu ein 
noch wie mancher verborgener Weiſe zum Unter⸗ recht 


gang und Tod geneigt ſey? Zudem es offt geſchie⸗ Koſte 
het, daß der Geſundeſte,aͤuſſerlichem Anſehen nach, men; 
durch heimliche Abkuͤrtzung des Lebens und der Le⸗ gebra 


bens⸗Geiſter augenblicklich ſterben muß, ohne ei⸗ waͤre 
nige aͤuſſerlich gegebene Urſach und Zeichen. O⸗ Tode 


der auch, daß verborgener Weiſe manchem eine mehr 
Kranck⸗ 


ſteigende 
nckheiten 
zubauen. 
e Zeit der 
erſaͤumet, 


lrins kan 
dheit, die 
ngerken⸗ 
Gelfufi- | 
n auch ein 
Modum 
amen ge⸗ 
enn man 
inem ges | 


her feßet, | 


lbwiegen 
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Bom Abwiegen des Urins überhaupt. 12 


Kranckheit zuſetzet, die er kaum mercket, oder achtet, 
gleichwel durch Unterlaſſung genauer Nachfor⸗ 
ſchung zu einer heſſtigen Kranckheit gedeyet, auch 
wol gar den Tod verurſachet, welches durch das 
genaue examinirenUrinz per pondus beffer hatte 
koͤnnen angemercket, und alſo entweder vorgebauet, 
oder aufs wenigſte erfahren werden, ob die Natur 
eine heimliche reſolutionem nexus & nodi ele- 
mentdrum, ſpiritus vitæ, und alſo den Tod drohe? 
§. 4. Es wird ein jeder rechtſchaffener Medicus, 
faͤhret unſer Herr Anonymus fort, (qui quovis 
modo quærit morbidi ſalutem) mit mir geſte⸗ 
hen muͤſſen, daß offt Caſus vorkommen, da an der 
Wiedergeneſung ſehr gezweiffelt wird, man möchte 
doch gern deſſen mehrere Gewißheit haben, den Pa⸗ 
tienten mit unnoͤthigen Koſten und Medicamenten 
zu verſchonen, ja man muthmaſſet offt den Tod, da 
der Patient aͤuſſerlich die ſchlimmſte Anzeigung 
giebet, innerlich aber ſeinen Lebens⸗Geiſtern ein 
geringes Zunehmen hat; Man ſchlieſſet auch wol, 
aͤuſſerlichen Signis nach, eine Geneſung, und leiden 
die Lebens ⸗Geiſter ſchon wuͤrcklich eine Abſter⸗ 
bung. Und ob ich gleich bey ſolchem dubiöfen Sta- 
tu eines Patienten den Ausgang der Kranckheit 
recht zu wiffen oͤffters gewuͤnſchet, die vergebliche 
Koſten zu ſchonen, ſo hat es doch aus allen zuſam⸗ 
men genommenen Signis niemals höher konnen 
gebracht werden, als zu ſchlieſſen: Der Patient 
waͤre, allen äuſſerlichen Signis nach, näher dem 
Tode, als dem Leben und Aufkommen, oder 
mehr zum Leben als Untergang zum Sterben ge⸗ 
» 94 neigt. 
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neigt. Durch die richtige Examination aber des ohnmöͤg 
ins per pondus hat man nachforſchen und ſam die 
ſchlieſſen koͤnnen, wie viel Gran oder Gradus das ches alle 
Leben ab» oder zunehme, welches pondus Urin gewiſſe 
mehr den Tod bedeuten konne, als andere ſigna, tienten 
wozu mir allezeit Anlaß gegeben die Schwere des nuͤtzliche 
Urins eines Sterbenden, wenn man ſolche in klei-] gruͤndli⸗ 
ner Doſi im Glaſe hin und wieder lauffen laͤſſet, F. 7. 
auch die gelehrte Judicia de pondete Urinz Hel- Grund 
montu. D Horlachers, D. Gelfuſi und Paracelfi, | der Rei 
welche an ſubtiſen Nachſinnen in Erkennung der —Spiritu. 
Natur und Kranckheiten nichts ermangeln laſſen, Schwe 
und von dem judiciren aus dem Urin nicht ohne kaͤnntlie 
Urfach alſo geſchloſſen: Si de morbi eventu ju- denn fol 
dicandum. urina eſt ponderanda, I ſubtiler 
§. 5. Daß auch weiter das Abwiegen des Urins haffter: 
nöthig ſey, kan jederman in der That erfahren, denn geringei 
Diele Examinatio dienet zuErkennung eines geſun⸗ licher er 
den und kraͤncklichen Menſchen, wie viel Gran oder noch ſor 
Gradus täglich die Kranckheit zu⸗ oder abnehme; ! get, ſo w 
Ingleichen ob gegebene Medicamenra anſchlagen, ſchwerſ 
ob die Kranckhelt zum Leben oder Tod ſich ſchicke, Spiritus 
wie nahe das Ende ſey, welches alles hac cum (on-. gentheil 
dirione aus dem pondereUrinz zu ſchlieſſen, wenn und dick 
eine Kranckheit natuͤrlich, und die ſpiritus vitales ſonderli 
nach und nach extinguiret werden. denn di 
8. 6. Solte aber unnatuͤrlich, gewaltſam oder Urins n 
uͤbernatuͤrlich, durch ſehr geſchwinden Gifft, heffti⸗ tuum d 
ge Zauberey, oder durch ſonderbare Gewalt GOt⸗ pel klar 
tes, der Dod befoͤrdert werden, fo iſt das Abneh⸗ 9.8 
men der Lebens ⸗Geiſter ſo genau dulchs Gewicht von ein 
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ohnmoͤglich zu obferviren, es wuͤrden denn lang» 
ſam die Spiritus vitales mortificiret. Und daß ſol⸗ 
ches alles glaublich und wahrſcheinlich ſey, wie eine 
gewiſſe Examinatio urinæ per pondus dem Pas 
tienten und Medico gute Nachricht gebe und zur 
nuͤtzlichen Erfahrung bringe, ſolches beweiſen 
gründliche Rationes und Exempla. 

8.7. Die gefunde Vernunfft machet ung dieſen 
Grund: Aller fluͤßigen Dinge Leichte beſtehet in 
der Reinigkeit, und iſt erkaͤnntlicher in erhoͤhter 
Spiritualitaͤt; Und im Gegentheil beſtehet die 
Schwere fluͤßiger Dinge in Unreinigkeit, und iſt etz 
känntlicher in geringerer Spiritualitaͤt. Dahero 
denn folget: Je leichter Urina humana, je reiner, 


ſubtiler und ſpititualiſcher & conſequenter leb⸗ 
s Urins 
geringed an ſpiritibus, & conlequenter, je töot⸗ 


haffter: Im Gegentheil, je ſchwerer, je unreiner, je 


licher er ſeyn muß. Und wenn gleich mancher Urin 


noch fo rein, und als ein Wein oder Waſſer fich zei⸗ 


det, fo wird er doch offt einen dicken, trüben und alſo 
ſchwer ſcheinenden im Abwiegen uͤbertreffen, ſo die 
Spiritualität undLebhafftigkeit abnimtzund imGe⸗ 
gentheil, wenn gleich mancher Urin noch ſo ſchwer 
und dick⸗tꝛuͤb ſich zeiget,fo iſt ed deswegen doch nicht 
ſonderlich ſchwer, als ein helle und rein⸗ſcheinender, 
denn die mercklichſte Schwere und Leichte des 
Urins mehr von dem Zu⸗ und Abnehmen der Spiri. 
tuum dependiret, welches ferner beygefuͤgte E xem⸗ 
pel klar werden probiren koͤnnen. 

8. 8. Ein zum Zorn geneigtes Subiectum ziehet 
von einem gifftigen ae: alle Dünfte an 
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fih, wird inficiret, und gehet in der Mottigkeit und 
faſt toͤdtlicher Farbe 8. Tage herum, endlich nach 
Austreibung eines Schweiſſes, und darauf aber⸗ 


{ 


gen 7 
duncke 
ten, 1 


mal gelittener Erkaͤltung, ſchickte man zu dem Me. ſcheide 


dico, der ohne Beſuchen des Patienten, ex conten. 
tis, ſubſtantia & colore Urinæ eine tödtliche 


Kranckheit erkennet, weil aller Gifft die viſcera pe⸗ 


febren 
ſchwer 
Gefah 


netriret und eingenommen, daß auch pondus Uri- | Patiei 
nz 4. und etliche Theil eines Grans ſchwerer als Lap 


eines Geſunden, mehr den Tod, als Leben anzeigen | 
te; nach den beſten und ſicherſten Medicamenten | 
erſchiene, aͤuſſerlichen Zeichen nach, aus dem faſt 
natürlichen Urin und beſſerer Stellung des Patien⸗ 
ten Hoffnung; Es unterſtunde ſich aber ein an⸗ 
derer Medicus mit unkraͤfftigern Mitteln dem 


Patienten Rath zu ſchaffen, der Gifft aber hatte 
die innerlichen Glieder, Hertz und Lebens⸗Geiſter 


bis zum Tod eingenommen, des Urins Schwere 


Sn 
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ſunder 
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kam alſobald auf fünff Grad, und zeigete ein ge, viel ve 


ſchwindes Ende, welches auch erfolgete. N 

$.9. Ein anderer wird an einem hitzigen, gifftin 
gen Fieber kranck, verwahret ſich ſelbſten mit Me⸗ 
dicamenten, weil er und ſeine Verwandten die 
heimliche Gefahr aufferlich nicht mercken, der Me. 
dicus cognoſciret ex pulfu, urinz gravitate, 
defectu contentorum & ſubſtantia craſſa, den 
Untergang der Natur, der Patient, Geiſtliche und 
Anverwandten glauben dem Medico nicht, bis in 
zwöoͤlff Stunden der Tod erfolget. 

$.10. Eine Patientin von ziemlichen Alter wird 
aus dem truͤblichen und dicken Urin, auch 5 | 

ge 
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gkeit und gen Verfallung der Kraͤffte, des Fleiſches und 
dich nach dunckel⸗ſcheinenden Augen vor incurabel gehal⸗ 
auf aber⸗ ten, weil aber der Urin durch die Waͤrme ſich recht 


dem Me. ſcheidet, auch deſſen fubftantia und color nichts als 
conten . febrem ex Tartaro bedeuten, und kaum drey Gran 
toͤdtliche ſchwerer, als eines Gefunden Urin in der groſſen 
ſcera pe. Gefahr der Kranckheit gefunden werden, iſt die 


dus Uri. Patientin allein durch oͤfftern Gebrauch der Eſſent. 
werer als LapM. animal. ex fixo & volatili curixet worden. 
anzeigen | F. 11. Hingegen zeiget eine andere jüngere Pa⸗ 
amenten tientin, auſſerlichen blinden Anſehen nach, einen ge⸗ 
dem faſt ſunden Urin, weil aber der Medicus ex ſubſtantia 
5 Patien, | Urinz caufla oleaginofa, & ex contentis vix 
rein an / lecretis groſſe Gefahr angiebet, auch das accurate 
teln dem Abwiegen des lotii in feiner Schwere gar den Un⸗ 
ber hatte ö tergang drohet, ſo gehet der Medicus ſparſam mit 
⸗Geiſter Medigamenten; dieſes empfindet die Patientin 
Schwere und laͤſſet ſich von einem andern aus Unverſtand 
te ein ge viel vergebliche Mittel innerlich und aͤuſſerlich ver⸗ 
„% gtednen, ehe aber ſolche in der Patientin Hauß ge⸗ 
n, gifftis bracht werden, iſt ſie todt. 

mit Me- 8. 12. Ein ſehr nachdencklich Exempel giebet ein "N 
ndten die Knabe von 8.0der 9. Jahren, der wegen eines febris ih 
‚det Me. walignæ cum purpura & petechiis ſolche toͤdt⸗ 
ravitate, liche fymptomata beköm̃t, daß er auch etliche Tage 
lla, den in blaſſer Todten⸗Farb, ſchweren reſpiriren, Abge⸗ 
liche und ben des Stuhlgangs ohne Fuͤhlung, Verkehrung 
t, bis in der Augen dahin ſtirbet, woraus jederman den ges |! 
wiß bald kommenden Tod præſumiret, weil zumal iM 
lter wird auch der albeyn Weiber Probe bey dem Patienten Hi 

auch we⸗ zugetroffen, in Recitirung der Worte: Sünder, 
gen : folk 


124 Cap. XLVI. Vom Abwiegen des Urins. 


ſolt du buͤß ſo recke deine Fuͤß, gehts aber zu Ende, 
ſo recke deine Hände, Es ſchlieſſet aber der Medi. 
cus aus der ſtetig gegenwärtigen Secretion der 
Contentorum Urinz, wie auch aus dem ponde- 
re, daß annoch einige Hoffnung ſey, und braucht 
getroſt externa Spiritus excitantia und innerliche 
ſolaria cum ſale volat ſicco in geringer und wie⸗ 
derholter Doſi; Der Urin wird nicht ſchwerer, 
noch der Schwere nach toͤdlicher, ſondern von 
Dag zu Tag leichter, und der Patient wird wider 
alles Vermuthen geſund. a 
8.13. Im Gegentheil leidet ein ſtarcker, junger 
Soldat, aͤuſſerlichen Anſehen nach, ein gering Fie⸗ 
ber, ſtehet deswegen an, Medicamenta zu gebrau⸗ 
chen, der Urin aber zeiget mehr den Untergang, als 
Hoffnung zum Leben an, ohnerachtet ſolcher der 
Farbe nach einem Geſunden gleicher, als einem Un⸗ 
gefunden; Der Medicus ſetzet deswegen dem Pas 


tienten nur zwey Tage zum Leben oder Tod, in wel⸗ 


———— — 


chen zweyen Tagen der Ulrin über J. Gran fchwerer“ | 


wird, als eines geſunden Menſcheus, und ſtirbt der 
Patient. Andere unzehlige Exempel zu geſchwei⸗ 
gen. Und obgleich dieſer genauen Examination 
wegen durchs Gewicht annoch viel Objectiones 
formiret werden koͤnnen, maſſen in dieſer Sterb⸗ 
lichkeit nichts zur Vollkommenheit zu bringen, fo 
iſt es doch vernuͤnfftig, auch durch vielfaͤltige Er⸗ 
fahrung zu beweiſen, daß ſolche allen und jeden 
Menſchen, wem ſeine Geſundheit angenehm, zumal 
aber einem Medico, nuͤtzlich und nöthig ſey, die 
Wahrheit in Erkennung der Kranckheit zu⸗ und un 
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nehmen, die Gefahr und Zuneigung zum Tod oder 
Leben beſſer an den Tag bringe, als die Unwiſſen⸗ 
heit und Verachtung dieſer Examination durchs 
Gewicht. 


Das XL VII. Capitel. 


Vom Abwiegen des Urins 
0 inſonderheit. 


§. I. { 
Das Abwiegen des Urins ſelbſten anlangend, 
worinnen es beſtehe, wie und auf was Art und 
Weiſe ſolches am ſicherſten und bequemſten koͤnne 
verrichtet werden, ſo beſtehet der gantze Vortheil 
dieſes kuͤnſtlichen Abwiegens des Urins und ande⸗ 
rer liquidorum in denen zarteſten darzu bereiteten 
und abgewogenen Glaͤſern, in gutem richtigen Ge⸗ 
wicht, und in der zarteſten, wohl auf die 16. Theil 
eines Grans ziehenden Waage. Die beſten ſind, 
welche abſonderlich darzu bereitet werden, oder im 
Nothfall, die Cöllniſche kleine Waagſchaalen, wo⸗ 
durch ohne Mühe, gleichſam in einem Moment, 
jeder liquor fo aceurar abzuwiegen, daß man aus 
der gegen eines „gefunden: Urins differirenden 
Schwere oder Leichte feine gewiſſe concluſiones 
machen kan. b 
§. 2. Damit aber ſolches deſto beſſer verſtanden 
werde, iſt die Ausforſchung oder Examination des 
Urins oder anderer liquidorum ſelbſt durchs Ab⸗ 
wiegen von Gran zu Gran oder von ar; 5 
Ira 
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Grad beſſer an den Dag zu geben, und mit etlichen Ohnm 
Exempeln zu illuſtriren. te liege 

5.3. Iſt nun jemand geſunder Natur, ſo wird und co 
fein Urin, ſo lange weder eine heimliche noch merck bum 


liche Kranckheit in dem Leibe iſt, mit dem abgewo⸗ wechſe 
genen Gewicht des Gefunden in gleichem Gradu | aber d 
ſtehen, und dem Alter nach kaum einige Merckung bahrte 


des Unterſcheids ſeyn, wann man nicht mit der ac man n 
curateſten Waage verſehen, welche einen gingen konnte 
Unterſcheid unter dem Alter an den Tag giebet: faͤl⸗ viel G. 
let aber die Geſundheit im geringſten und leidet der heit fic 
Spiritus vitalis entweder von denen Excrementis Urins 
ſenſibilibus oder infenfibilibüs, fo iſt der Urin al- dem al 
ſobald 1. 2. bis 3. Gran ſchwerer, als der geſunde, tivis ! 
und bis auf die Schwere kan ein Menſch ſich noch halten 
etwas gebrauchen, auch wol herum gehen, kommt zrioli® 
aber die Schwere etwas über 3 bis 4. Gran ſo iſt es die S. 
gefährlich, auch ſo lange die Schwere ſich zeiget, 0a | Gran 
der mehr zu⸗als abnim̃t ſo haͤlt auch die Gefahr an, ſung, 
oder waͤchſet die Kranckheit gefährlich, und gehe“ Verlich 
bis auf den J. Gran zum Tode; Nimmt aber die jucdici 
Schwere nach und nach ab, ſo weichet auch die 9.5. 
Kranckheit, und ift Hoffnung zur Geneſung, fo | Subje 
bald ſolches obſerviret wird: welche Nachricht Urin; 
aus andern ſignis ſo gewiß nicht zu demonſtriren,, Schu 
wie oben genugfam erwieſen, u. mit Exempeln dar⸗ einger 
gethan worden; Nur noch mit einigen die Wahr⸗ leben 
heit dieſes Experiments beſſer zu conſirmiren. bens⸗ 
8. 4. Es hatte eine vornehme Patientin faſt ein 8.6 
halb Jahr vor Mattigkeit, abwechſelnder Hitze eine 
und ſolgeyder Erkaltung der Glieder, ſtarcken rudti 
| Ohn⸗ | fuͤrcht 
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nne hi eee eee ee 
Ohnmachten, und Verzehrung des Leibes, im Bet⸗ 
te liegen muͤſſen, die ſubſtantia Urinæ, colores 
und contenta zeigeten zwar deutlich einen mor- 
bum chronicum mit putreſcirender matten ab⸗ 
wech ſelnden Hitze von unreinem ſero & fanguine, 
aber die Examinatio Urinæ per pondus offen- 
bahrte genauer, wie groß die Gefahr ſey, und ob 
man mit Medicamentis noch etwas effectuiren 
konnte, denn ſolche von Tag zu Tag anzeigete, wie 
viel Gran das Leben abgenommen, und die Kranck⸗ 
heit ſich vermehret, daß endlich die Schwere des 
Urins 4. Gran einen Geſunden überwiegen; Nach⸗ 
dem aber mit denen ohne Hitze operirenden aperi- 
tivis lympham & ſanguinem zu deputiren ange⸗ 
halten, auch die zehrende Hitze durch Sulphur. Vi- 
trioli Solar. dulciſſ. geſtillet wurde, ſo decreſcirte 
die Schwere des Urins in wenig Tagen bis auf 2. 
Gran, und zeigete Hoffnung zu Wieder⸗Gene⸗ 
ſung, welche auch bald erfolget, da man doch aͤuſ⸗ 


erlichen ſignis nach mehr den Tod als Geneſung 


zudicirete. 

§. J. Ein von Natur kraͤnckliches und mattes 
Subjectum wird allezeit 1. bis 2. Gran ſchwerern 
Urin geben, als ein Geſundes, und wenn ſolche 
Schwere der Kraͤncklichen, durch Gebrauch wohl 
eingerichteter Medicamenten, ſich nicht beſſert, ſo 
leben ſolche lubjecta nicht lange, indem ihre Le⸗ 
bens⸗Krafft nicht zu beſſern. N 

8. 6. Ein ſtarckes Subjectum leidet unverſehens 
eine hefftige Colicam cum nauſea continua & 
ructibus, fo gar, daß man morbum Hiacum zu bes 
fürchten gatte auch der Patßente ſelbſtẽ einen unter⸗ 


gang 


gang der Natur aus innerlicher Unkrafft und 


Schmertzen zu verſtehen gab, der Urin drohete ex 


ſubſtantia indigeſta, contentis diſſolutis, bullis 
irregularibus, Colicam flatulentam & defe- 
ctum ſecretionis, und folglich groſſe Gefahr, in 
Verlauff 12. Stunden nahm des Urins Schwere 

uͤber z Gra i zu, confir mixte die Ge efahr, nachdem 


aber der gefährliche Atfectus mit denen beſten An« | 


ti-Colicis auch Clyſteribus & Emplaſttis n mes | 


nig Stunden geaͤndert wurde, verbeſſerte ſich auch 
die Schwere des Urins, und nahm in einer Nacht 
uͤber zwey und einen halben Gran ab, worauf der | 


Patiente bald zur Geneſung kam. Ein ſtarck und | 


geſund⸗ ſcheinendes Subjectum leidet wegen Ver⸗ 


ſehens in der Diæt ungemeine Palpirationem cor- 
dis mit Zittern und Beben, oder wohl zu nennen, 
cum tumultuoſo impetu flafulento in allen 
Pulß⸗Adern, fo hefftig daß das Gewand auf dem 
Hertzen, und die Muͤtze auf dem Haupte davon 


hefftig bewe ger wurden, wobey ſtarcke ructus, re 


ſpiratio difficilis, obſtructio alvi, febriliſche His 


tze in dem Paroxyfino zu mercken daß jederman ei⸗ 
nen geſehwinden Tod oder eine hectiſche Kranckheit 
befürchtet, es wurde aber ſonderlich dieſes zum 
Droſt bey der offt kommenden Gefahr obſerviret, 
daß der Urin, fo wol rarione ſubſtantiæ, conten; 
torum & colorum allzeit Hoffnung zur Geneſung 
zeigete; als auch ratione ponderis keinen Unter⸗ 
gang drohete, indem ſolcher in gefaͤhrlichſten Paro- 
xyſmo ſich nicht: höher in der Schere vermehre⸗ 
te /als auf z. und etliche Sen eines 1 e 
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tfobald | fey, weil zumal auch pondus Urinz bis auf 4. 
ſehr 2 
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ſehr wieder 2. bis 3. an der Schwere abnahm, bis 
nach Removitung caufz ferxmentativæ & flatu- 
jentiz der Urin fein natürlich Gewicht erlangete, 
und der Patient curiret wurde. Ohne Erkennung 
des Urins ex pondere, ſubſtantia, contentis & 
coloribus hätte dieſer Patient bald auf Schwind⸗ 
ſucht, bald auf Verſtopffung der Leber und ande⸗ 
re ungegruͤndete Meynung vergeblich konnen curi- 
ret wesden. ! R BR 

6. 7. Bey ſchwindſuͤchtigen, hectiſchen und giffe 
tigen Kranckheiten ſcheinet der Urin offt, äuſſerli⸗ 
chem Anſehen nach, einem gefunden ſehr gleich, daß 
dadurch manche Unwiſſende koͤnnen betrogen wer⸗ 
den, wie in vorigen Blättern vielfältig erwieſen, 
aber, wenn man per pondus ſolchen genau exami- 
niret, ſo erfaͤhret man bald, wie groß der Patienten 
Gefahr ſey; mehrentheils, wenn ſolche Patienten 
noch herumgehen, wird die Schwere des Urins 


aum uͤber 2. Gran angewachſen ſeyn, ſteiget aber 


— EEE 


jolcher bis auf 3. Gran, und hoͤher, ſo iſt die Gefahr 
groß, wenn zumal ſolche Schwere nach dem Ge⸗ 
brauch rechter Medicamenten ſich nicht mindert, 
ſondern vermehret, ſo iſt keine Huͤlffe, wird ſie aber 
gemindert, ſo iſt Huͤlffe. E. g. Ein Subiectum, 
welches viel Jahr abgenommen, offt Schauder 


und Hitze gelitten, und deswegen vor ſchwindſuͤch⸗ 
tig gehalten worden, zeiget ex Urinz colore au- 


reo oleaginoſo, ſubſtantia ctafla indigeſta gra- 
vi & contentis tartareis colore puirido accen- 


ſis, daß ſie ſehr matt und zur Schwindſucht geneigt 


\ 
* 
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Grad ſchwerer, als eines Geſunden: Nachdem 
man aber die matte Hitze ſulphure ſolari dulcis. 
ſimo corrigiret, viſcoſitatem tartari in viſceri. 
bus, Eſſentia dulci ex volatili & fixo conſumi. 


5 


1 


ret, ſo minderte ſich die Schwere des Urins in 


Vom 


10. Tagen bis uͤber 2. Gran, und wird ſubſtantia ot 
urinæ cum contentis & coloribus gebeſſert, daß A 
eine Geſundheit folget. f tendir 
§. 8. Aus ſolchen bishero angeführten Rtem, durchs 
peln und rationibus wird jederman leichtlich fe, | rum 8 
hen, daß dieſe curioſa & utiliſñma Examinatio genau 
lotii humani per pondus nicht zu verachten, ſon⸗ 9.2. 
dern ut multa paucis dicam, einen Medicum und der 119 
Patienten gewiſſer machen in Erfahrung der guln zi 
Kranckheit, Gefahr, Ab⸗und Zunehmen Zuneigung | wei 
zum Leben oder Tod, als wenn ohne ſolche genaue er 
Nachricht in den Tag hinein judiciret wird. Und m 
ob gleich durch das Eſſen und Drincken, üble Diæt, ut 
auch durch ſtarcke Bewegung die Spiritus und ch 
humores ſo wol konnen augmentitet, als auch rn 
imminuiret werden, daß dadurch, wie zumal auch fe 
von denen affestibus animi, urinæ pondus be- E 
truͤglich werden muͤſſe / ſo wird doch jeder in experi⸗ 2 
mentiren erfahren, daß durch die alſo genannte ſex 6.3 
cauſas non naturales veränderte pondus Urin® | Glaͤſe 
keine ſolche notable mutation des Gewichts ver» | get, f 
urſache, woraus eine Kranckheit zu preſumiren. könen 
Dieſe Experimenta habe zu dem Ende commu-⸗ Das 
niciren wollen, non ut dominentur, ſed ut tan- chen 
tum ſerviant; non ut omnibus placeant, nec Urin: 
tiam diſpliceant omnibus. 8 f oder! 

f Das kenne 
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Das XI. VIII. Capitel. 


Vom Abwiegen andere: Liquidorum 


& terreorum. 
§. 


1. 


Solte nun ein curieuſer Liebhaber dieſer Exami- 


nationem rerum per pondus weiter zu ex- 
tendiren ſuchen, um andere liquida &terrea Das 
Yurchagu.probiren, der wird finden, daß liquido- 
rum & terreorum bonitas durch das Abroiegen 
genau zu erkennen ſey. ER 

$.2. Es find aber zur gruͤndlichen Abwiegung 

der liquĩdorum & terreorum folgende zwey Re⸗ 
guln zu notiren: ; 

Reg. I. Die Gradus der Gute geſunder und heilſamer 
flůßiger Dinge find aus den Graden det Eeichte zu 
erkennen, oder / je leichter ein fluͤß ges Ding, es 
mag ſeyn gut oder böß, ſich befindet, je reiner 
und ſpiritualiſcher, und folglich beſſer oder ſchaͤd⸗ 
cher iſt es. 


N Reg. Il. DieöftederiEiden,infonderbeitmerallifihen 


>» Gebüsges, beſtehet in der Schwere, oder, je 
ſchwerer eine Erde, mſonderheit metalliſchen 
Gebuͤrgs iſt je fixer / veſſer und je mehr metalliſcher 

Art iſt ſie. 
$.3. Wenn man nun mit obgedachten zarteſten 
Släfen und Waag⸗Schaalen alle liquida abwie⸗ 
get, ſo wird man am gewiſſeſten daraus erkennen 
könen jedes liquidi puritaͤt und ſpirütualität. E. g. 
Das gemeine, reine, flieſſende Waſſer iſt an man⸗ 
chen Orten am Gewicht dem geſunden Menſchen⸗ 
Urin gleich, oder ein halb, auch ein Gran ſchwerer 
oder leichter, woraus feine Gradus putitatis zu ers 
kennen. Das Regen, Waker wieget meiſtentheils 
> 5 2. Gran 
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2. Gran leichter / daher es reiner und fpiricualifcher 
ohne Tartaro, und deswegen, nach der Chymico- 
rum Sentenz, auch nuͤtzlicher zu der Præparation 
der Medicamenten zu gebrauchen. | 
$. 4. Ein Brunn, nachdem er rein und ohne Tar- | 
taro oder Saltz iſt, wird 3. Gran leichter ſeyn, als 
das gemeine Waſſer, oder des Geſunden Urin, je 
leichter je weniger vom Tartaro oder falınıfchen | 
Corpote darinnen enthalten; der ſchlechte Wein 
wird 2. Gran leichter ſeyn, und je beſſer, reiner, ſpi. 
ritualiſcher und geſunder, je leichter; der gemeine 
Brandewein wieget 9. Gran leichter, der rectifi. 
cirte 15. und mehr Gran, je höherer rectiffciret iſt, 
je reiner und leichter. Iſt alſo durchs Gewicht jedes 


liquidum ehe feiner Guͤte, Reinigkeit undSpirtrua- | 


Iırät nach zu erkennen, als duꝛch den Geſchmack und 


Geruch, welches denn in Ausleſung eines Trancks 


zur Geſundheit, zumal mit dem Wein am nuͤtzlich⸗ 
ſten zu practiciren. Dergleichen iſt nach obgefeßter 
Megul de terreis zu erfahren, welche Erde minera, 
liſch oder metalliſches Gebuͤrges am beften, und 
wenn dieſe Probe durchs Gewicht der Prob durchs 
Feuer nicht vorangeſchicket wird, ſo geſchiehet es, 


daß offt mit vergeblichen groffen Koften fixe metal⸗ 
la in einer Erden geſuchet werden, da kaum ein Sal 


oder metalliſcher Spirirus darinn verborgen, denn 
etliches Gebuͤrg oder Ertz⸗Stuffen, ſo ſie wohl ge⸗ 
roͤſtet und gebrennet iſt, wird kaum gegen eine an⸗ 
dere leere und gebrennete Erden 2. 3. bis 6 Gran 
mehr wiegen, daher auch wenig fixes und metalli⸗ 
ſches darinn verborgen; wenn aber 22.30. 34. und 
mehr Gran, auch wohl, 2. bis z. eee 
rannt 
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brannt oder gerbſt Gebuͤrg mehr wieget, als eine 
leere gebrennete Erden, fo iſt defto ſicherer zu ſchlieſ⸗ 
ſen, daß ein fixes und metalliſches Corpus darin⸗ 


S.s. Intendiret man nun auch zu erfahren, was 
und wie viel das enthaltene Corpus metallicum 
abwerffen koͤnne, ſo iſt nur von dem Uberſchuß des 
Ponderis, gegen die leere Erde gerechnet, der 4. bis 
8. Theil vor das reine Metall zu rechnen, ſo wird 
man vor der Prob imFeuer durch dieſes genaue Ab⸗ 
wiegen von des Metalls Güte vernuͤnfftig ſchlieſ⸗ 
ſen koͤnnen, was ſolches zu geben vermoͤgend, wel⸗ 
ches im Feuer tüchtig oder untüchtig, welches mit 
Schaden oder Nutzen zu bauen. Was aber jedes 
Gebuͤrg in ſich halte, iſt nach dem Abwiegen und 
Zubereiten durch den magnetiſchen Mercurium, 
am geſchwindeſten und gewiſſeſten zu erfahren. 


geſetter „ Bis hieher Anonymus. 


\ Das XLIX. Capitel. 
Vom Pulſe insgemein. 


un 

Ob nun wohl ex ſigno phyfico Urinz ſtatus 

ſanguinis & lymphæ, und ob die ſalia darin⸗ 
nen prædominiꝛen, etwas zu erkennen, ſo giebet fer⸗ 
ner hierinnen der Pulß, welcher ex modu cordis 
entſpringet, nicht allein von des Gebluͤts Confi- 
ſtenz und deſſen Vermiſchung in allen Theilen 
Nachricht: Sondern er deutet auch die Kꝛaͤffte und 
Schwaͤche der Lebens⸗Geiſter an, und nachdem 
das Hertz beſchaffen, nachdem ſchlaͤget auch der 
Pulß. Iſt der Pulß ſtartk, fo iſt das Hertz auch 
ſtarck, & Vice veria 3 3 5 2. 
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S. 2. Es iſt aber der Pulß vielerley: Als ſtarck, 
ſchwach, hart, weich, ſchnell, langſam, geſchwind, 
matt, gleiches und ungleichen Schlages, bald hoͤret 


er auf, zittert und dergleichen, wie ſolcher 11080 


Arten beym Mabio, Sennerto und andern mehr 
zu finden ſind. Welche man aber gar ſüglich in 
einen ſtarcken und ſchwachen, gleichen oder unglei⸗ 
chen, geſchwinden und langſamen eintheilen kan, 
Denn meines 5 ein jeder Pniß enbweder 
ſtarck oder ſchwach, I —.— oder ſchnell iſt, als 
wohin alle andere Einth heilungen und Differentiæ 
gar fuͤgtich gezogen werden konnen. 

8.3. Vor allen Dingen aber ſtehet zu wiſſen, 

daß der Pulß ſich mercklich veraͤndern, und aus vie⸗ 


len Umſtänden und aͤuſſerlichen Urſachen turbiret | 


werden koͤnne, wozu nicht wenig Anlaß giebet die 
Ankunfft des Medici, wodurch theils Patienten 


erſchrecken, theils auch zur Freude bewogen wer⸗ 


den, und alſo d der Pulß variiret; dannenherod der 
Medicus nicht alſobald beym inkritt uͤber den Pos 

tienten herfahren ſoll, und den P ulß fühlen, er muß | 
ſich erſtlich eine Weile niederſetzen, und m it dem 
Pa ienten diſcuriren, und waͤhrenden Diſcurs eins 
mal oder etliche die Ader fuͤhlen. 

8.4. Er ſoll auch nicht gar zu geſchwind davon 
wi ſchenſondern wenigſtens zwantzig Pulßſchlaͤge 
Eee Fingern auf der Ader bleiben, damit er 
den Unterſcheid des Pulſes wohl obſetviren möge; 
Doch iſt dem Pulß, gleich auch dem Urin allein, 


als einem figno univerfäli, allein nicht zu trauen, 


pulſus bonus, urina bona, æger moritur. 


8. 5. Bey Kindern ze igel der Pulß bloß das Ab⸗ | 
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dannenhero die 
begreiffen, aber 
ie Kinder meh⸗ 
einen geſchwin⸗ 


und Zunehmen der Waͤrme an, 
accurateſten Medici ſolchen zwar 
wenig darauf regardiren, maſſen d 
rentheils, wegen der kleinen Adern, 
den Pulß haben. 

8. 6. Bey Furchtſamen, Verliebten, oder wenn 
an den Armen ein Fontanell iſt, wie der Pulß eben⸗ 
maͤßig ſehr varüret, ingleichen, wenn ſich der Pa⸗ 
tiendalteriret, welches alles zu attendiren iſt. 

§. 7. Man ſoll den Pulß am Uncken Arm bes 
greiffen , weilen das Hertz auf dieſer Seite liegt, 
und ſolches mit der rechten Hand thun, denn mit 

der lincken ſtehet es nicht Medice. Man kan zwar 
mit der lincken Hand des Krancken Hand ein we⸗ 
nig halten, daß er fie nicht zu ſehr biege, wodurch 
der Pulß ſehr verhindert wird. 

F. 8. Man folk auch mercken, daß die Maͤnner 
gröffere Adern haben, als die Frauen / und die Jun⸗ 
gen groffere als die Alten. | g 

8.9. Es find auch die Adern im Sommer ſchnel⸗ 
ler als im Winter. 

8.10, Die warmer 
keiten ſind, die haben einen groſſen, 
ſchnellen Pulß. Hingegen die kalter 
deren Pulß iſt klein und traͤg. rt 

8. ll. Iſt der Menſch warmer und trockener Na⸗ 
tur, fo it der Pulß klein und ſchnell. Iſt aber der 
Menſch kalt und feucht, ſo iſt der Pulß traͤg und 
langſam. 

5.12. Groſſe Hitze machet den Pulß ſchnell; 
Feuchtigken und groſſe Duͤrte klein, ingleichen 
guch Kälte, „ 

58.13. 


> 


Natur und voller Feuchtige 
langen und 
Natur find, 


34 


$.13: Vornemlich iſt auch zu obferviren, ob der 
Menſch feiſt oder mager oder mittelmaͤßig ſey. Iſt 
er feiſt, fo foll man die Finger feſt auf die Ader dry, 
cken, weilen man vot Fertigkeit die Ader kaum er⸗ 
veiffen kan. Iſt der Menſch mager, ſo ſoll man 
die Ader gemaͤchlich fuͤhlen, weil wenig Fleiſch auf 
derſelben liegt. Derjenige, ſo weder zu feiſt noch 


zu mager iſt, deſſen Ader muß mittelmäßig begrif⸗ 


fen werden. 


i 9277 
5.14. Wenn der Pulß bey den erſten Schlägen 
ſchwach, hernach aber ſtaͤrcker iſt, fo prognoſtici- 


ret er etwas Gutes. 
Das L. Capitel. 
Von dem Pulſe inſonderheit. 


ST 
Der Pulß iſt eine Bewegung des Hertzens und 
f der Arterien, beſtehend in Syſtole & Diaftole, 
in Auf, und Zuthun, dadurch das Gebluͤt, benebſt 
denen Lebens⸗Geiſtern zur Nahrung und Lebens⸗“ 
Erhaltung durch den gantzen menſchlichen Leib 
ausgetheilet wird. Weilen aber, wie oben bereits 
gedacht worden, der Pulſe vielerley, als ſoll von 
jedem abſonderlich, ſo viel der Platz zulaſſen will, 
gehandelt werden. N 
§. 2. Ein groſſer, ſtarcker und geſchwinder Pulß, 
wenn nemlich die Arterie die Fingerhart anſchlaͤgt, 
bedeutet ein hitziges Temperament, Geſundheit 
des Hertzens und der Miltz, und daß die Lebens⸗ 
Geiſter in einer guten Harmonie ſtehen. 
8.3. Hingegen iſt ein kleiner und ſchloacher Pulß 
wenn die Theilgen des, Gebluͤts zur Fermenra- 
tion 
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en, ob der tion gantz ungeſchickt find, alle Theile des Leibes 
j ſey. Iſt durchzuwandern. So aber die Spiritus vitales 
Ader drüs |. & animales in gehöriger Quantitaͤt und Qualität 
kaum er⸗ vorhanden, und es bloß an Mangel der humorum 
foll man liegt, fo kan ſich die Natur leichtlich erhohlen; auf 
leiſch auf » fer dieſen aber iſt ein ſchwacher und kleiner Pulß als 
feiſt noch] lezeit boß, und zeiget entweder den Tod, eine lang⸗ 
ig begrif⸗ [wierige Kranckheit und zweiffelhafften Ausgang 
ü Jan. a 
Schlägen |» $.4. Ein geſchwinder Pulß iſt, wenn die Arte- 
znoſtici- rie ſich geſchwind extendiret, und geſchwind wies 
der zuſammen zeucht, und zeiget bey geſunden Per⸗ 
ſonen eine ſtarcke Bewegung des Gebluͤts an, in⸗ 
eit gleichen eine Diſpofftion zu einem Fieber. Calor 
5 præternaturalis & pulſus celer ſunt ſigna febri. 
um Pathognomica. 
zens und F. J. Ein langſamer Pulß wird dem vorigen ent⸗ 
iaftole, | gegen geſetzet, wenn nemlich die Arterie langſam 
benebſt anſchlaͤgt, weilen das Gebluͤt dick, und wenig Spi- 
Lebens⸗ ] witas hat, wenn ein ſolcher Pulß bey einem Patin 
en Leib eüten zugleich ſchwach iſt, fo ſtehet es ſchlimm. 
bereits F. 6. Ein ſchneller Pulß, pulſus frequens, 
fol von wennerofft anſchlaͤgt, zeiget an, daß etwas im Ges 
ſen will, bluͤt ſey, welches ſich geſchwind ausbreite und aufs 
h walle, wie dergleichen bey hitzigen Fiebern zu ob- 
r Pulß, ſerviren, woſelbſt das gantze Gebluͤt zu efferveſci⸗ 
ſchlaͤgt, ren ungeſchickt iſt, ſondern nur ein Theil deſſelben. 
indheit 9.7. Ein gleichſchlagender Pulß hat ſeinen Urs 
ebene, ſprung von gleicher und guter Vermiſchung des 
Gebluͤts, wie auch derer Spirituum und derer 
r Pulß | Stärke, und kin ſolcher Pulß iſt fo wol bey Ges 
denta- funden, als auch Krancken gut. Hingegen bedens 
tion * 35 tet 


1 
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tet ein ungleich anſchlagender das Gegentheil, da 
nemlich das Gebluͤt turbiret, und viele particula 
heterogeneæ immifeiret find, welche irregulati. 
tet nach dem Hertzen zuflieſſen. ' 
§. 8. Ein innhaltender Pulß, internen 
wird billig ad inæqualem mit referiret, und bedew! 
tet nicht allezeit etwas Gutes, maſſen er ſehr geil 
ſchwaͤchte Lebens⸗Geiſter, unordentliches Gebluͤt 
welches dick, leimicht, fix und zur Fermentation 
ungeſchickt iſt / anzeiget, dahero es koͤmmt, daß der 
Pulß zuweilen die Zeit eines Schlages inne haͤlt. 
Es haden zwar auch die Practici obſerviret, daß 
ein ſolcher Pulß nicht allemal gefaͤhrlich ſey, alt 
bey alten Leuten, ſcorbuticis und aſthmaticis 
bey jungen Perſonen iſt das contrarium zu Ra.) 
tuiren. 
§. 9. Ein ſtarcker und geſchwinder Pulß bedeu / 
tet gute Geſundheit; hingegen ein ſchwacher, einen 
ſchlimmen Ausgang. Ar 
8.0. Wenn der Pulß gaͤntzlich auſhoͤret, rofl 
es ein gewiſſes Zeichen des Todes, und hat man 
obferviret , daß etliche Stunden der Pulß nicht 
mehr geſpuͤhret worden, auch wol etliche Tage vor⸗ 
her. Nechſt dieſen folget Pulfus ausges. welche 
zwar nicht gaͤntzlich auf einmal, ſondern nach und 
nach aufhoͤret, dieſer progaoſticiret groſſe Schwaͤ⸗ 
che in der Natur, doch iſt er ein klein wenig beſſer / 
als wo er gar nicht mehr verſpuͤhret wird. Hieher 
gehöret auch Pulfus reciprocus, ein zutuͤckprallen⸗ 
der Pulß, welcher ebenmaͤßig nach und nach fo! 
aufzuhören beginnet, auf einmal aber wieder 
koͤmmt, und Kraͤffte exlanget. u 
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&.11, Pulfus undoſus ift, wenn fich die Pulß⸗ 
Ader gleichſam als ein wallendes Waſſer bewegt. 
Ein ſolcher Pulß iſt allezeit gefaͤhrlich, wenn nicht 
andere gute Anzeigungen darzu kommen. ‚Liber 
dieſes ſo zeiget er an, daß der Leib mit vielen ſchaͤd⸗ 
lichen Feuchtigkeiten angefuͤllet iſt ingleichen taͤgli⸗ 
che und anhaltende Fieber, welche den Patienten 
mit vielen Schwitzen abmatten, febres typhodes 
genafnt, E \ 

$. 12. pulſus Vermicularis, formicans, & fer- 
rinus, find allzumal böß und leidet das. Hertz Noth. 

8. 13. Pulfus Caprizans haͤlt mitten im Schla⸗ 
gen inne, hernach aber gehet er deſto ſchneller, zei⸗ 
get noch eine Staͤrcke der Natur an, und vertro⸗ 
ſtet gute Geſundheit; es ſey denn, daß er etwas 
ſchwach/ da denn noch der Ausgang zweiffelhafftig 


It. 


8. 14. pulſus Contractus beſtehet aus einer 


ſchwachen ern Bewegung det Arterie, 
ynd iſt offt fo ſchwach, daß man ihn kaum mercket, 


und bedeutet allezeit eine boͤſe Kranckheit, gaͤntzli⸗ 
che Niederlage der Natur, und mehrentheils den 
Tod. 

F. 1. Iſt die Ader klein, daß man ſie kaum ver⸗ 
nimmt, ſchlaͤget offt und zittert, ſo naher der Menſch 
dem Tode. 

8,16. Wenn man die Adern mit 4. Fingern 
greifft, und fie fehlägt unter allen vieren ſo iſt es gut. 

8.17: Es wird auch nicht unbillig gefraget: Ob 
denn auch aus dem Pulße die Temperamenta 
der Menſchen koͤnnen erkannt werden? Dies 
fe Opinion ſtatuixen einige alſo, daß bey wel⸗ 

Br chen 
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chen der Pulß groß, ſtarck und offt ſchlaͤget, bey die F 22. 
ſem waͤre ein hitziges Temperament; bey welchen beſtaͤndi 
ſich aber das Gegentheil ausweiſet, da ernemlich| ter Lufft 
klein, ſchwach und langſam ſchlaͤget, fo zeige er ein ſchwaͤch 
kaltes Temperament an. maſſenſ 
9.18. Ein etwas ſtarcker, langſamer und wer! 8.23. 
cher Pulß bedeutet ein feuchtes Temperament. und lang 
Ein langſamer und harter Pulß prognoſticiret] te der Lu 
Temperamentum ſiccum. Welche Meynung Zidæ, 
aber man dahin geſtellet ſeyn laͤſſet. | ‚periten. 
9.19. Hiernechſt fo wird auch einem jeden Alter! 9.24 
ein gewiſſer Pulß zugeeignet; Bey Kindern und und den 
kleinen Knaben ſchlaͤgt der Pulß geſchwind undift | figno © 
weich. Bey Juͤnglingen und Maͤnnern am ſtaͤrck⸗- man mi 
ſten. Bey Weibs⸗Perſonen geſchwind und dem gel 
weich, zum oͤfftern auch ſtarck und ſchwach. Meiſter 
9. 20. Nicht weniger fo halten auch viele davor, Pulß ei 
daß die Jahres⸗Zeiten den Pulß varuren konnen, | Gebluͤtt 
Im Fruͤhlinge ſey der Pulß ſtarck, und nicht alla “ ſtarcke? 
zugeſchwind; aus Urſach, weilen das Gebluͤt noch] cher Pu 
von dem kurtz vorher gegangenem Winter in groß | ſamer 
ſem Überfluß, und die particulæ fermentative & cher Pr 
effluvia in der Lufft, haͤuffig durch, und mit der- genes 
ſelben in den Leib gezogen werden, machen daſſelbe genug 1 
aufwallend und von neuen gleichſam gaͤhrend. betrach 
§. 21. Im Sommer iſt der Pulß geſchwind, et ſolches 
was groß und ſtarck, weilen die Lufft mit vielen aus der 
balſamiſchen, warmen, tartariſchen, fluͤchtigen und | 
ſaltzigten Theilgen angefuͤllet ift, dannenhero das 
Gebluͤt je mehr und mehr duͤnne gemacht wird, und 
wegen vermehrter kermentation bermehret ſich 
auch die Hitze im Geblut. N | 


F. 22. 
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22. Im Herbſt iſt der Pulß ſchwach und un⸗ 
. kalter, regenhaffter und nebelich⸗ 
ter Lufft, durch welche unfere Leibes⸗Waͤrme ges 
ſchwaͤchet und allemaͤhlig abzunehmen beginnet, 
maſſen ſich die Lufft offt in einer Stube verandert. 
9.23. Im Winter iſt der Pulß klein, ſchwach 
und langſam weilen die Waͤrme unter der Feuch⸗ 
te der Lufft unterdruͤcket wird, und die particulz ri« 
| gidz,afperz & nitroſæ des Gebluͤts Hitze tem. 
perxiren. 5 5 
F. 24 Aus allen, was bisher ſo wol vom Urin 
und dem Pulſe geredet worden, erhellet, daß einem 
| ſigno allein keinesweges vollig zu trauen, ſondern 


m ſtaͤrck⸗ man muß andere mehr zugleich obferviren, als aus 
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5. 
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konnen. 
nicht alle, 
oluͤt noch 
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§. 22. 


dem gelaſſenen Gebluͤt, von der Zunge, Speichel ꝛc. 
Reiſtentheils aber zeiget ein hefftig⸗ ſchlagender 
Pulß eine ſtarcke Aufwallung und Entzuͤndung des 
Gebluͤts an. Die Geſchwindigkeit des Pulſes eine 
aſtarcke Bewegung. Deſſelben gleichen ein ſchwa⸗ 
cher Pulß Mangel der Lebens⸗Geiſter; Ein lang⸗ 
ſamer Pulß dick und leimicht Gebluͤt; Ein unglei⸗ 
cher Pulß zeiget an, daß ſich viel particulæ hetero- 
genea im Gebluͤt befinden. So viel ſey dißmahl 
genug vom Pulſe geredet. Wir gehen fort, und 
betrachten noch mit wenigen das Aderlaſſen, wie 
ſolches mit Nutzen vorzunehmen, und was ferner 
aus dem gelaſſenen Blute zu urtheilen ſey. 
| Das LI. Capitel. 
| Vom Aderlaffen überhaupt, und 


denen vier Complexionen der 
Menſchen. 
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5 1, | ſchwartz 
Das Aderlaſſen erleichtert das Gemuͤth, und Son 5 
machet ein gut ſubti! Gedaͤchtniß, ſchaͤrffet das der wen 
Geſichte , temperiret das Gehoͤr, machet einen 8 dieſer U 
gen Magen und gute Dauung treibet das boͤſecde⸗ mager, 
bluͤt aus, und verjaget die boͤſen humores, erläna] renden ( 
gert des Menſchen Leben, wenn es mit Rath eines 8.8. 
verſtaͤndigen Medici und ordentlich geſchicht, ſchafftd 
8. 2. Es mag aber der Zuſtand des Gebluͤss, es , der 
ſey gut oder böͤſe, nicht beſſer erkannt werden, als und pu 
durchs Aderlaſſen. Wenn denn nun das Blut aus einen b 
zweyen Stücken beſtehet, nemlich ex ſero oder Planet 
Waſſe / und parte fibroſa rubicunda, dannenheꝛo HZ, 
auch die Medici nach deren Theile Beſchaffenheit! ſie allz 
iht judicium zu richten pflegen. ſollen fi 
8. 3. Ehe wir aber weiter gehen, ſo will ubihig nach de 
ſeyn, vor erſt von denen vier Complexionen der Brach 
Menſchen etwas zu handeln, als woran gar viel Im 
gelegen iſt, daß ein jeder fein Leigberament nach ist; J 
Moglichkeit erkenne, und ſich beym Aderlaſſen / einem 
beduͤrffenden Falls, fruchtbarlich darnach richten] Höfe Al 
könne. N 1 | §.6. 
8.4. Die Cholerici find heiſſer und trockener te Per 
Natur, gleich wie das Feuer, oder der Sommer. wie die 
Dieſe Complexion iſt mittelmaͤßig, und wer ihr iſt mitt 
unterworffen, der iſt von Farbe gar bleich und gelb, aſchen 
und gleichſam blaßbraun im Angeſicht, etliche aber | ſonder 
haben ein rothes Geſicht mit gelbe, und eee unter 
auch braun⸗gelb an den Wangen, und ſolche Gel ſchbon 
be iſt auch gemeiniglich an ihrem Leibe. Aus Ur⸗ Denr 
ſach, weil ſie wegen der groſſen Hitze nicht viel Feuch 
Gebluͤt haben, und ir Blut iſt grob, hart und guch g 
ſchwartz, 


| 
J 
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ſchwartz, oder braun, als wenn es in dem Leibe und 
üth, und Adern des Menſchen verbrannt waͤre, von wegen 
ärffet das der wenigen Feuchtigkeit, die in ihnen iſt, und aus 
1 dieſer Urſach find fie auch gemeiniglich duͤrre und 


3 boͤſe e⸗ mager, und felten feift, dieweil der Leib des ernaͤt⸗ 
es, erlaͤns renden Gebluͤts mangelt. 
ath eines F. c. Die Cholerici find der Natur und Eigen⸗ 
icht, ſchafft des Planeten, und der Zeichen / und 
bluͤßs, es I, darum ſollen fie dieſe Zeichen mit Aderlaſſen 
rden, als und purgiren meiden, und ſonderlich wenn Mars 
Blut aus einen boͤſen Aſpeck mit dem Mond oder andern 
fero oder Planeten hat, als da find , g , he, 
nnenheꝛo Ihe, She, ge, UO, SO, dieſe haben 
affenheit] fie allzumal hoͤchlich zu vermeiden. Dargegen 
ſollen fie zur Ader laſſen in waͤſſerichten Zeichen, 

ill nöthig; nach dem Mond, oder der Sonnen Lauff nach. Im 
onen der Brachmonat, wenn die Sonne im Krebs laͤufft; 
gar viel) Im Weinmonat, wenn die Sonne in Scorpion 
ent nach, ift; Im ene, wenn ſie in den Fiſchen, an 
derlaſſen / einem ſchoͤnen, hellen und klaren Tage, wenn keine 
ch richten! boͤſe Aſpecten ſolches verhindern. 

| 6,6. Die Melancholici, oder ſchwartz⸗gelbich⸗ 
trockener te Perſonen, find kalter trockener Qualität, gleiche 
Sommer. wie die Erde, oder der Herbſt; dieſe Complexion 
d wer ihr iſt mittelmaͤßig. Wer dieſer iſt, der iſt von Farben 
und gelb, aſchenfarb, bleichfarb, aber nicht wie die Cholerici, 
liche aber ſondern etwas ſchwaͤrtzer, linder und Blutreicher 
liche ſind unter dem Antlitz, doch ſind etliche röthlicht, oder 
lche Gel⸗“ ſchoͤn weißfarb im Geſicht und an den Backen. 
Aus Ur⸗ Denn fie haben mehr Gebluͤt oder ernaͤhrender 
nicht viel Feuchtigkeiteil, denn die Cholerici. Ihr Gebluͤt iſt 
hart und auch grob, dick und ſtarck, ader nicht ſo gar ſchwartz 
ſchwartz/ oder 
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oder braun, wie bey denen Cholericis, und es iſt fie gat 
auch ein wenig flüßiger von der Kaͤtte wegen, aber bluͤt ha 
nicht gar viel, dem Fluſſe nach zu unterſcheiden. als rei 

§. 7. Die Melancholici find der Natur und Ei 8. 
genſchafft des Planeten Saturni, und der Zeichen Eigen 
Stier, Jungfrau und Steinbock, darum ſollen fie) der 3 
dieſe Zeichen vermeiden, und darinnen nicht Ader⸗ drum 
laſſen, und ſonderlich wenn Saturnus einen boͤſen Ader 
Aſpect mit dem Mond und andern Planeten hat, boͤſe.! 
als die Hh, Uh, Sh, ho, Uh, K, Uh, 
J’b®, UO. sh. Dargegen moͤgen fie A⸗ der ne 
derlaſſen in luͤfftigen Zeichen, nach dem Monat Vollt 
oder der Sonnen⸗Lauff. Im May, wenn die Us 
Sonne in Zwillingen. Im Herbſtmonat, wenn diefer 
die Sonne in der Waage. Im Jenner, wenn die lich, r 
Sonne im Waſſermann. Im Mertz, April, May, ſollen 
Auguſtmonat, Winter- und Chriſtmonat ſollen Mon 
ſie gar nicht Aderlaſſen oder. Purgiren und undi 
Schroͤpffen. 5 18. 

$.8. Die Phlegmatici find kalrer und feuchter ſten u 


Natur, gleichwie das Waſſer, oder der Winter. und r 
Sie find von Farben bleich, Waſſer⸗farb, in der | Fruͤh 
Waͤrme oder im Sommer nicht recht roth. Aber rbthli 
in der Kälte oder im Winter ſchwartz⸗ blau unter | Com 


dem Antlitzoder an den Wangen. Sie ſind auch | fen. 

gemeiniglich feiſt und wohl bey Leibe, auch biswei⸗ vis, 1 
len gar dick und groß, geſchwollen und aufgeblaſen, ſerme 
ſterben gemeiniglich an dem Schlag, oder an Ge⸗ §. 
ſchwulſt und Waſſerſucht. Das koͤmmet daher, alleir 
daß die uͤberfluͤßigen Feuchtigkeiten die natürliche | ihner 
und ernaͤhrende Feuchtigkeiten, und das rechte na⸗ vorh 


tuͤrliche Gebluͤt durchwaͤſſert und verringert, ba 
ie 
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und es iſt ſie gar ein weich, dünn» flüßig und waͤſſerig Ser 
egen, aber biüt haben, welches mehr dünn und Waſſer⸗Farb, 
cheiden. als recht roth iſt. 

tur und Ei, F. 9. Die Phlegmatici find von Natur und 
der Zeichen Eigenſchafft der Planeten Veneris und Lung und 
m ſollen fie] der Zeichen des Krebſes, Scorpions und Fiſche, 
nicht Ader⸗ drum ſollen fie dieſe Zeichen vermeiden, und nicht 
inen boͤſen Ader laſſen, abſonderlich wenn Venus und Luna 
neten hat, boͤſe Alpecten mit O, h und “ haben, als h, 
505 KY h, , 44, UN, O, NO,. Das iſt 
gen fie A⸗ der neue Mond das erſte und letzte Viertel. Der 
m Monat Vollmond, auch die h, b,. G 
wenn die eg, G, 88, O, und ſonderlich find auch 
nat, wenn! dieſen complexionirte die 9 K, F, , gefaͤhr⸗ 
„wenn die lich, welche vermieden werden muͤſſen. Hingegen 
pril, May, ſollen fie zur Ader laffen in feurigen Zeichen in den 
nat ſollen Monaten nach der Sonnen Lauff, im Mertzen 


ziren und und im Wintermpnat. 

S8. 10. Die e ne find von der allergeſuͤnde⸗ 
Id feuchter ſten und edelſten Natur und Complexion, feuchter 
r Winter. und warmer Qualität, gleichwie die Lufft oder der 


rb, in der Fruͤhling. Sie ſind von Farbe gar ſchöͤn und 
h. Aber rbthlicht, auch lieblich, weiß und klar. Dieſe 
lau unter Complexion ift wenig Kranckheiten unterworf⸗ 


ſind auch fen. Sie ſind von Eigenſchafft des Planeten Jo- 
h biswei⸗ vis, und der Zeichen Zwilling, Wag und Waſ⸗ 
fgeblafen, | fermann. 

er an Ge⸗ 8. 11. Die nachſtehende Aſpecten ſollen nicht 


jet daher, allein die Sanguinei, ſondern alle Menſchen , ſo viel 
iatuͤrliche ihnen möglich, vermeiden, wenn nicht ein Nothfall 
rechte na⸗ vorhanden, eihen Tag zuvor, oder einen Tag her⸗ 
gert, daß nach, als , UN e, He, 
„ fie | Mindest, K 5 , 
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o 59,040, O, h, UU 
SH, N, he, Si NO, DIN, ,s O, 
IO, S, d, UN, SO, S, OFE 
Seh, 5, h, G N. ,h, ‘I, I, SG 
Dyi, 82%, UN, 82%. Hingegen ſoll die 


Sanguinei Ader laſſen im Mertzen, wenn die Son⸗ 
Im May, wenn die Son⸗ 


ne im Widder gehet. 
ne im Zwilling laͤufft. Im Herbſtmonat. 


Das LIII. Capitel. 8 
Vom Aderlaſſen nach den zwoͤlff 
himmliſchen Zeichen. 
e . 


Der Widder iſt das erſte Zeichen, von welchem 
alle Aſtronomi zu zehlen anfahen, und des 
Himmels⸗Lauff zu rechnen pflegen. Wenn die 
Sonne dieſes Zeichen durchlaͤufft, ſo machet ſie in 
der gantzen Welt Dag und Pracht gleich, und tem» 


periret die Zeit, daß es weder zu heiß, noch zu kalt 


iſt, darum ſagen auch alle Medici, daß das Ader⸗ 
laſſen am beſten ſey, wenn es der Planeten Laͤuffe 
und Afpecten nicht hindern. 

8. 2. Dieſes Zeichen des Widders hat am 

Renſchen das Haupt inne. Wenn die Sonne 
in dieſem Zeichen laͤufft, ſo iſt am gantzen Leibe gut 
Aderlaſſen, wo man will, nur am Kopffe nicht und 
was demſelben zugehoͤret. Eben daſſelbige iſt 
auch zu verſtehen von dem Mond, wenn er in die⸗ 
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ſes Zeichen käufft, welches alle vier Wochen ges | 


ſchiehet. 


Wenn nun der Mond im Widder iſt, 


und die Sonne iſt ihm nicht zuwider im Neuß 
Mond, oder in beyden Vierteln, oder in vollem chen 
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br, Schein, und auch die boͤſen Planeten mit ihren 
78,870, Aſpecten nicht, fo iſt gut zu ſolcher Zeit zum Ader⸗ 
7%, Oo laſſen, nur am Haupte nicht. In dieſem Zeichen 
117,87, mag man die Median und Lungen⸗Ader wohl 
n ſoll die ſchlagen, aber die Haupt⸗Adern bey dem Dau⸗ 
die Son⸗ men nicht. 
die Sons | H. 3. Der Stier, das andere himmliſche Zeichen, 
at. hat bey dem Menſchen den Halß innen, und was 

0 darzugehoͤret. Hat nach der Sonnen⸗Lauff das 
wolff Mittel des Frühlings innen. In dieſer Zeit iſt 
f nicht gut Aderlaſſen / auch nicht gut an den Augen 

und Halß zu artzeneyen, abſonderlich, wenn die 
Sonne oder der Mond, geſchweige, wenn ſie alle 

welchem beyde in dieſem Zeichen lauffen. 
und des 9. 4. Die Zwillinge find das dritte Zeichen, 
Wenn die | und beſchlieſſen den Fruͤhling., Wenn die Sonne 
achet ſie in oder der Mond in dieſem Zeichen find, ſo iſt nicht 
und tem gut Aderlaſſen anden Schultern, Armen und Haͤn⸗ 
ch zu kalt den, man ſoll PER Zeit,fo viel möglich, enthal⸗ 
das Aders ten / ſonderlich denn Sonn oder Mond, oder beyde 
ten Laͤuffe] zugleich in dieſem Zeichen ſtehen. 

§. c. Das vierte Zeichen iſt der Krebs, machet 
hat am des Sommers Anfang. Wenn die Sonne in 
Sonne dieſem Zeichen iſt, fo mag das Aderlaſſen gar zu 
Leibe gut gut nicht ſeyn, denn die Hitze iſt groß, und dieſes 
nicht und Zeichen regieret auch uͤber die innerlichen Glieder, 
ſelbige iſt ! derowegen wird es nicht zu rathen ſenn, es ſey denn 
ier iu die- Noth und Lebens- Gefahr vorhanden. Wenn 


— — 


ochen ges aber der Mond in dieſem Zeichen iſt, und die Son⸗ 
zidder iſt, ne in einem andern, fo mag es ſtatt haben, doch ſoll 
m Neun man in ſolcher Zeit, wenn die Lichter in dieſem Zei⸗ 
in vollem chen ſind, an der Brust, Miltz und an der Lungen, 

9 K 2 des⸗ 


Schein 
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desgleichen an den Augen nicht artzeneyen oder 
Ader laſſen. 

8.6. Der Löwe iſt das fuͤnffte Himmels⸗Zei⸗ 
chen, und machet das Mittel des Sommers, mit 
groſſer Hitze, darum iſt bey dieſer Zeit nicht gut 
Aderlaſſen, denn die Sonne laͤufft zwiſchen den 
zweyen Hundes Sternen, daher wird dieſe Zeit die 
Hundes⸗Tage genennet. 


chen auch die Leber und Seiten. 
8.7. Wenn der Mond in dieſem Zeichen iſt, ſo 
ſoll man gleichfalls alle dieſe Glieder meiden mit 


Aderlaſſen, es ſey im Sommer, oder im Winter, 


welches wohl zu mercken iſt. 

8. 8. Die 
Himmels, und beſchleuſt den Sommer, und iſt die 
Hitze noch mächtig ſtarck, und alſegum Aderlaſſen 
unbequem, noch zu artzeneyen am Bauch und Eine 
geweyde. Summa, ſo lange die Hundes⸗Tage 
waͤhren, ſoll man ſichs enthalten. 

8.9. Die Waage haͤlt am Zodiacodas Mittel 
innen, und macht wieder Tag und Nacht gleich, 
und temperiret die Zeit. Dieſes Zeichen regieret 
den unterſten Theil des Bauchs, als die Blaſen, 
Nieren⸗Schloß und innerliche Geburts⸗Glieder. 
Iſt nun die Sonne oder Mond in dieſem Zeichen, 
fo follen obberuͤhrte Glieder nicht artzeneyen, doch 
iſt gut Aderlaffen. 5 

8. 10. Der Scorpion iſt das achte Zeichen des 
Himmels, und mache das Mittel des Herbſtes. 

Wenn 


Dieſes Zeichen herr⸗ 
ſchet über den Magen, das Hertz, die Nieren) Lens | 
den, Mücken und Ruͤckgrad, darum ſoll man fie | 
nicht artzeneyen, purgiren, oder Aderlaſſen, desglei⸗ 


Jungfrau iſt das ſechſte Zeichen des 
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Wenn die Sonne oder der Mord in dieſem Zei⸗ 
chen find, fo iſt nicht allzu gut, ſondern mittelmaͤßig 
Ader laſſen.— Dieſes Zeichen hat den aͤuſſerſten 
Theil der Geburts⸗Glieder innen, darum ſoll man 
an denen nicht zur Ader laſſen. 5 

S. u. Wenn die Sonne oder der Mond im 
Schuͤtzen laͤufft, fo beſchleuſt fie den Herbſt, und 
iſt gut zum Aderlaſſen. Er hat die Dick⸗Beine und 
Knie enen, wie auch den Hintern. Wenn dee Mond 
in dieſem Zeichen ir, ſo iſt das Aderlaſſen gut. 

5. 12. Das zehende Zeichen iſt der Steinbock, 
und faͤhet den Winter an. Wenn die Sonne in 
dieſem Zeichen läufft,fo iſt nicht gut Ader laſſen, hat 
die Nerven und Kniainnen. Desgleichen auch, 
wenn der Mond in dieſem Zeichen iſt, es ſey denn 
äuſſerſte Noth und Lebens⸗Gefahr vorhanden. 

9.13. Der Waſſermann ift das eilffte Zeichen. 
Wenn die Sorne oder der Mond in dieſem Zei⸗ 
chen find, fo it Kat Ader laſſen, aber die Waden und 
Schienbeine, ſoll man nicht artzeneyen. In der 
Zeit fol man am lincken Arm Ader laſſen. 

6.14. Die Siſche find das zwölfte Zeichen des 
Huͤnmels. Wenn die Sonne oder der Mond in 
dieſem Zeichen lauffen, ſo iſt gut Ader laſſen aber 
nicht an den Fuͤſſen, weil die Fiſche die Fuͤſſe inne 
haben. 8 
Das LIII. Capitel. 


Von der ſieben Planeten Regiment 
im menſchlichen Leibe. 
| §. I. 
| Es hatzen auch gleicher wur die fieben 
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neten, wie die zwoͤlff himmliſchen Zeichen, in des „H.. 
Menſchen Leibe ihr Regiment und Wuͤrckung. bböſe 
$.2. Sarurnus iſt, von oben herab zu zehlen, der oder! 
erſte u. hoͤchſte Planet, und ift der allerböfefte wel Jung 
ungluͤckſeligſte unter allen, denn er iſt ein Feind und Schi 
Verderber der Naturen, an Menſchen und allen dert 
Creaturen. Denn es iſt wohl zu mercken und! mach 
wahrzunehmen, was Saturnus jahrlich monatlich,, woll 
wöchentlich und täglich in dem menſchlichen Cör⸗ dem: 
per regieret und wuͤrcket. Denn alles, was Satur- ſchen 
nus thut, das iſt dem Menſchen und allen lebendi⸗ und! 
gen Creaturen hoͤchſt⸗gefaͤhrlich, fonderlich, wenn men, 
er mit der Sonnen, oder dem Mond, oder andern ‚I 
Planeten boͤſe Aſpecten machet. Dannenhero ſoll liche 
man zu der Zeit, wenn Saturnus mit dem Mond Zeic 
boͤſe Aſpecten machet, an dem menſchlichen Reis | gluͤc 
be nichts aͤndern, weder Ader laſſen, ſchroͤpffen, noch ö Und 
purgiren, es ſey gleich zu welchen Zeit des Jahres tene 
es wolte. N 5 
F. 3. Saturnus hat an des Menſchen Leibe innen nich 
die Miltz, etliche geben ihm auch das lincke Ohr. ſind 
Wer nun zu der Zeit, wenn Saturnus boͤſe Afpe- > 
cten machet, zur Ader laͤſſet, ſchroͤpffet, purgiret or. gluͤe 
oder wird von den Lichtern oder Marte ungluͤcklich 
gemacht, fo ſtuͤrtzet er den Menſchen in Lebens Ges | 
fahr, verurſachet Auſſatz, viertagig Fieber, Raude, ſchr 
Schwind⸗ und Waſſerſucht, Laͤhme und allerhand N 
langwierige Kranckheiten und endlich den Tod. $ 
$. 4: Jupier iſt der andere Planet, einer mittel- ſer 
mäßigen Qualität und Eigenſchafft, weder zu heiß Sat 
noch zu kalt if dem menſchlichen Geſchlecht am al⸗ hei 
lergluͤcklichſten und nuͤtz jchſten. f aus 
.J. In 
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ur s. In der Zeit, wenn Jupiter mit dem Maße 
böſe oder unglückliche aſpecten, und bei 1 en 
oder beyde in dieſen Zeichen ſtehen: Als da ſind 5 
Jungfrau, Scorpion, Krebs, Stier Fisch 1 > 
Schütz, fo mag man nicht zur Ader laſſen abſo , 
derlich wenn er auch vom Saturno ungluͤcklich ge 
machet wird. Doch es ſey fo boͤſe, Ann 
wolle, ſo iſt es doch beſſer, als wenn Saturnus mi 
dem Mond boͤſe Aſpesten machet. In des A 
ſchen Leibe regieret er uͤber das Hertze, Lunge, Leber 
und Geripp, aa und menfchlichen Saa⸗ 

ie auch die Ohren. ; 
e aber Jupiter mit dem Mond Rück⸗ 
liche und gute aſpecten hat, und in obgemeldeten 
Zeichen und von der Venus oder andern Planeten 
gluͤcklich angeſehen wird, ſo iſt gar gut Aderlaſſen. 
Und wenn ſie ſchon nicht in ſolchen Monaten, Or⸗ 
ten oder Zeichen ſind, die zum Aderlaſſen dienlich, 
und es erforde esdie Noth, ſo wird man daran 
nicht irren, wenn andere Planeten nicht darwider 
NA Wenn man Ader laͤſſet, wenn Jupiter un⸗ 
glücklich iſt, ſo bringet es Schmeitzen an den Ohren, 
und Kranckheiten der Leber, ingleichen Geſchwulſt, 
Bruſt⸗ und Lungen⸗Geſchwaͤr, den Schlag und 
ſchnellen Tod, und 1 Kranckheiten, welche 
uͤbrigen Gebluͤt entſpringen. Ei 
55 5 Nunſelge Mars, welcher aberm al ein boͤ⸗ 
fer und unglücklicher Planet it, gleichwie der 
Saturnus, aus Urſach, weil er uͤber die Natur zu 


15. 


heiß, und alle Lebens⸗Geiſter austrocknet. Dar⸗ 
aus denn unwiderſprechlich folget, daß zu ſolcher 
9 K 4 Zeit, 
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Zeit, wenn er die Sonne, oder den Mond, oder ju. 
Pi er ungluͤcktich machet, das Aderlaſſen ohne 
groſſen Schaden nicht geſchehen kan, es ſey in wel, 
chem Zeichen es wolle. 
§. 9. Dem Marti gehbret 
Galle, wenn nun dieſer Pl 
chen iſt, als in einem waͤſſerichten, &, NT und ze, 
fo darff man zu folcher Zeit nicht Aderla ſſen. Fin⸗ 
det er ſich aber in einem luͤfftigen Zeichen, UA, , 
und ar, ſo iſt es wieder nicht gut, 
und Entzuͤndung der Glieder, 
Leibes. 5 
5.10. Der Ordnung nach erſcheinet die Sonne, 
iſt dem Marti an der Hitze faſt gleich, aber ſie iſt 
viel gluͤckſeliger, denn Mars tödtet mit feiner Hite, 
die Sonne aber machet mit ihrer Hitze lebendig. 
§. 1. Wenn die Sonne im Widder, Waage, 
Schuͤtzen oder Waſſermann lan 
Saturnö oder Marte nicht verhindert, oder ungluͤck⸗ 
lich gemacht, und hat auch gute Afpeeten mit dem 
Jove und Venere, mit einem oder beyden, ſo iſt gut 


zu das Haupt und die 
anet in einem boͤſen Zei, 


an 


und des gantzen 


Ader laſſen, allein daß man das Glied vermeide, ſo 


in dieſer Zeit die Sonne und der Mond durch ſein 
Zeichen wandern, als offtmals ſchon gedacht wor⸗ 
den, und dieſes ſind jetztgedachte vier Zeichen. 

§. 12. Wenn aber die Sonne in ſolcher Zeit 
vom Sarurno oder Marte unglücklich gemachet 
wird mit böfen Aſpecten, fo iſt das Aderiaffen kein 
nuͤtze. Desgleichen auch, wenn ſie den Mond nen 
machet, ein Viertheil giebt, oder ihm den vollen 
Schein verleihet, fo ſoll man ſichs gleichfalls ent 
halten. 1 
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8.13. Der Sonnen gehoͤret zu das gantze Haupt, 
und das gantze Antlitz, ſamt den Augen, auch die 
Naſe, Mund, Zaͤhne, das Hertz, die Seiten und 
die Schenckel. Wenn nun die Sonne ſchwach 
ift, oder in waͤſſerichten Zeichen ſich befindet, oder 
wird vom Saturno oder Marte unglücklich ge⸗ 
macht / ſo fol man abſonderlich an gemeldeten Glie⸗ 
dern, gar nicht laſſen, wo man nicht in Leibes⸗ und 
Lebeng⸗Gefahr gerathen will, oder boͤſe rinnende 
Augen, Krampff, Hertz⸗Pochen, Ohnmachten, 
Hirnwuͤthen und dergleichen, ſich nicht über den 
Halß ziehen will. 

5. 14 Der fuͤnffte Planet iſt die Venus, von 
Natur kalt und feucht, doch nicht gar zu kalt, ſon⸗ 
dern leidlich, temperirter Qualität, und der 
menſchlichen Natur ſehr zutraͤglich, iſt ſonſt ein 
gluͤcklicher Planet. 

8.1. Wenn Venus gluͤcklich und wohl ſtehet, 


rungluͤck⸗ und gute Aſpeczen mit der Sonnen, dem Mond 
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und Jupiter machet, als vom Saturno und Marte 
Unverhindert iſt, ſo iſt gut Ader laſſen. Doch iſt 
Jupiter glücklicher als die venus Der Veneri und 
dem Mercurio gehören die Nieren, die Gemaͤchte 
und Geburts⸗Glieder an Maͤnnern und Frauen zu. 
Darum, wenn die boͤſe oder ungluͤcklich ſind, ſo 
ſoll man ihres Effects halben, den ſie in dieſen Glie⸗ 
dern haben, dieſelben nicht artzeneyen, purgiꝛen oder 
Ader laſſen. Ferner gehoren auch der Veneri die 
Fuͤſſe, die Blaſe und Gebaͤhr⸗Mutter, wenn man 
nun, wenn ſie ungluͤcklich, zur Ader laͤſſet, fo entſte⸗ 
ben Harn⸗Wunde, Harntroͤpffeln. Ingleichen 
iſt auch keine Ader zu laſſen, wenn Venus im 

9 K 5 Scor⸗ 
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Scorpion iſt, denn es mercklithen Schaden brin) 
gen wuͤrde. e 
. 16. Merewrius iſt, der Ordnung nach, der fedy 
ſte Planet, und temperirter Qualität, warm, we 
der trocken noch naß, ſondern das Mittel zwiſchen 
dem trockenen und naſſen. Dem Mercurio gen 
hoͤret zu die Zunge und Sinnen des Haupts und! 
Gehirns wie auch das Gedaͤchtniß, und nach denen) 
auch die Schienbeine, darum iſt an dieſen Gedern, 
oder was ihnen zugehoͤret, keine Ader zu laſſenz 
Wenn er aber glücklich. und wohl ſtehet, von dem 
Saturno und Matte nicht verderbet, und hat mit 
Sonn und Mond glückliche Aſpecten, ſo iſt dat 
Aderlaſſen nicht ſchaͤdlich. 
$.17. Der Mond, als der ſiebende Planet, hat, 
weil er der Erden und denen Menſchen ſehr nahe 
ſtehet, auch groſſe Gewalt, Macht und Einfluß, 
Denn ihm und der Sonnen wind beym Aderlaſſen 
und Aetzeneyen die groͤſte Macht deygemeſſen. 
5.18. Dem Monde gehoͤren alte Geburten der 
Menſchen und Thiere, weil er uͤber alle Geburts⸗ 
Glieder zu herrſchen hat, fo wol der Manns⸗ als 
Weibs⸗Perſonen, am allermeiſten aber uͤber die 
weiblichen, an Menſchen und Thieren, wild und N 
zahm. Er hat auch in den Menſchen inne das Ges | 
hirn, die Kehle, den Schlund, den Magen und den 
Bauch, das Eingeweyde, und mii dem Jo ve hat er 
auch die Leber mit inne. Mit der Sonnen hat er 
das Angeſicht und die Augen. 
8.29. Wenn der Mond im Haufe Sarurni, im 
Steinbock oder Waſſermañ gefunden wird, und iſt 
allda unglücklich, man laͤſſet zur Ader/ fo 105 es 
9 7] 
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Gefahr an der Duc mung a 4 „inglei⸗ 

en Ohren⸗Schmertzen und Taubheit. 
. en elliche, wenn der Mond neu oder 
voll werde, oder ein Viertheil habe, ſo ſolle 19 = 
Stunden vorher, und 12. Stunden hernach — 
Ader laſſen. Doch wollen ſolches die nech tra 
tathen, weildie vorbenennten Stunden noch 115 
tig find, ſondern man foll 24. Stunden zuvor, un 
24. Stunden hernach, das iſt, ane ed 
tuͤrlichen Tag, vor nnd nach ſolcher Zeit Bu n. 
Wie denn etliche drey Tage vor und nach dem 
neuen Mond meiden, und ſprechen, ſo lange man 
den Mond vor dem neuen nicht ſehe, ſo lange ſolle 
man auch nicht Ader laſſen. N 

Das LIV. Capitel. 


Vom Aderlaſſen nach dem Alter 
und Lauff des Mondes. 


5 r 5 
f r Mönd neu worden iſt, fo follen junge 

Wee zwey oder drey Tage hernach, bis zum 
erſten Viertel zur Ader laſſen welche da uber 18. 
Jahr, oder zwiſchen 20. und 25. Jahr alt ſind, denn 
dleſes iſt ihrer Complex ion am nuͤtzlichſten. 

§. 2. Einen Tag nach dem erſten Viertel ſollen 
die, ſo uͤber 25. Jahr alt ſind, bis einen Tag vor 
dem vollen Mond, die ſich dem 35. Jahre nahen. 

$.3. Einen Tag nach dem Voll⸗Mond ſollen 
die Perſonen, ſo uͤber 30. oder 35. Jahr find, und 
ſich nach dem 40. Jahre nahen, zur Ader laſſen, 
bis auf einen Tag vor dem letzten Viertel. 

§. 4. Einen Tag nach dem letzten Viertel, ki 

17 
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oder vier Tage, ſo lange man den abnehmenden Ader, i 
Mond fehen kan, follen die Perſonen Ader laſſen und Se 
fo über das 40. Jahr ihres Alters geſtiegen, und Tollſuch 


auf die 30 loßgehen oder drüber find. geſichts, 
§. 5. So lange der Mond unter den Sonnen fir Ohn 
Strahlen liegt, vor und nach dem Neu⸗Mond daß wuͤthen 
man ihn nicht ſehen kan, ſo lange ſoll kein Menſch 8.9.“ 
zur Ader laſſen, welches wohl zu mercken. Inz ran 
Das L. Capitel. een cee 

Vom Aderlaſſen in mancherley der de 
Kranckheiten. ſes, an 

§. 17 Geſchn 


Wer zu viel oder faules Gebluͤt hat, der kan, wenn 
gute aſpecten find, allezeit laſſe 
wenn der Mond in Zwillingen laͤufft. 


n, nur nicht, f 


ode 


8.2. Für die täglichen Fieber und Geſchwulſt Arm g 


laͤſſet man die Median · Ader, oder Cardiacam, das 
iſt die Hertz⸗Ader, auf dem rechten Arm, zu Som⸗ 
mers⸗Zeilen, Winters,Zeit aber auf dem Lincken. 
Desgleichen wenn ein taglich Fieber auffen bleibet, 
fo laͤſt man die Median. Wenn ein Fieber merck⸗ 
lich abnimmt, laͤſt man auch die Median. 

§. 3. Insgemein dienet die Oeffnung der Medi. 
an. Ader wider alle Gebrechen und Siech⸗Tage der 
Concoction, der Bruſt, des Hertzens, fuͤr Seiten⸗ 
Schmertzen, Schmertzen der Leber, Miltz, Lungen, 
ja alle Glieder des gantzen Leibes, vor Naſenblu⸗ 


ten, Melancholey, Catharren aus Hitze, Hertz⸗Zit, 
tern, zu allzuſtarcken Fluͤſſen der guͤldenen Ader. 
Sie wird auch zu Zeiten genannt die groſſe Ader. 


§. 4. Die Ader mitken in der Stirn, die Koller⸗ 
Ader 
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nehmenden Ader, iſt nuͤtzlich zu laſſen für Augen⸗Geſchwuͤr 
Ader laſſen und Schmertzen, Hauptweh, Unſinnigkeit und 
egen, und Tollſucht, Aberwitz, vertreibet alle Fluͤſſe des An⸗ 

geſichts, und dienet für die bleiche Farbe deſſelben, 
Sonnen, für Ohnmachten, fremde Gedancken, und Hirn⸗ 
Mond daß wuͤthen. 


in Menſch. 8. g. Die Braͤun⸗Ader unter der Zungen, Ve- 
„ nz raminæ, dienen für Geſchwulſt und Ge⸗ 
* ſchwuͤrdes Mundes, in allen Zuftanden der Zun⸗ 


erle gen, Geſchwulſt und Entzuͤndung der Mandeln, 
erley der Braͤune, Schmertzen der Zähne und des Hals 
ſes, auch für die Fluͤſſe des Haupts, und Kehlen⸗ 
Geſchwuͤr. 
kan, wenn . 8.6. Die Leber⸗Ader, Baſilica, iſt ſehr behut⸗ 
nur nicht, ſam zu ſchlagen, weil ſtracks unter ihr eine Hertz⸗ 
oder Puls⸗Ader liegt, wenn man ſie auf den rechten 
zeſchwulſt! Arm geöffnet, ſo raͤumet ſie von der Leber, und ber 
acam, das freyet einen von allen Kranckheiten, welche von der 
zu Som⸗ Leber entſtehen dienet für Verſtopffung des A⸗ 
n Linckeg. theme, für Kelchen und Stechen auf der rechten 
en bleibet, Seiten und denen Rippen, für Aufblehung des 
der merck⸗ Leibes; Dienet wider allzuhaͤuffige Monat⸗Rei⸗ 
a nigung Gelbſucht, KraͤtzRothlauffen, rothe Fle⸗ 
der Medi. cken des Angeſichts, Frantzoſen. 
Tage der 9.7. Dieſe Ader ſollen alle diejenige laſſen, wel⸗ 
r Seiten⸗ che zu viel Blut haben; wenn ſie auf dem lincken 
„Lungen, Arm gelaſſen wird, dienet ſie fuͤr Schmertzen der 
Laſenblu⸗ Leber, iſt gut zur Miltz, darinn ſie auch von etlichen 
Hertz⸗Zit auf dem lincken Arm die Mütz⸗Ader, auf dem 
en Ader. Nechten aber die Leber⸗Ader genennet wird. 
ſe Ader. Wer das dretägige Fieber hat, der laſſe die Le⸗ 


Roller⸗ ber⸗Ader „ im Sommer auf dem rechten und im 


Ader Win⸗ 
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Winter auf dem lincken Arm. 
ſucht laͤſſet man Baſilicam auf dem rechten 
Ingleichen hilfft fie auch vors Podagra, 


Für die Waren) Haupt⸗ 
Arm, des Her 


9.12. 


$.8. An jeder Hand iſt eine Ader, die Schlag, lincken 
Ader genannt, iſt gar bequem zu ſchlagen, in lang kreibet. 
wierigen Eutzuͤndungen und Schmertzen des der Nie 


Haupts, Augenwehe, allen Gebrechen des Angel 


8.43 


ſichts, fo von hitzigen Gebluͤte herrühren, ingleichen En of 


vors Hertz⸗Wehe. 


$.9. An jeder Hand oben beym kleinen Finger Beine, 


iſt eine Ader, dle ſchlaͤgt man für langwierige Ge] 
brechen der Miltz und Leber, wider die Gelbſucht, 
allerley Fieber, Verſtopffung der Bruſt, verlohr⸗ 
nen Appetit, gelbe und bleiche Farbe des Anger 
ſichts, Hauptwehe und Fluͤſſe, Gelbſucht und alle 
boͤſe Zufaͤlle der Miltz und Hirnwuͤthen. 

§. 10. An jeder Hand zwiſchen dem Daumen 
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und Zeigefinger liegt die Haupt Ader, Diefe dienet ider wei 


vor Hauptweh und andere deſſelbeld Kranckheiter 
iſt auch gut fürs Fieber, für Augen⸗Fluͤſſe, Nebel 
und Dunckelheit, für Geſchwulſt der Zungen und 
Kehlen, in langwierigen Seiten⸗Schmertzen, ſo 
dienet fie auch denen Waſſerſuͤchtigen und Ges | 
ihren und wider alle boͤſe Winde des Leis | 
es. 
5.1. Zwiſchen dem Gold» und kleinen Finger 
liegt Salvatalla, die auf der rechten Hand geſchla⸗ 
gen, nuͤtzet in langwierigen Gebrechen der Miltz 
und der Leber, für die Gelbſucht, allerley Fieber, 

Verſtopffung der Bruſt und des Haupts, verlohr⸗ 


nen Appetit, gelbe und bleiche Augen, vertreibet 
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ie Waffen) Haupt⸗Fluͤſſe, Seitenſtechen, unnatuͤrliche Hitze 
hten Arm. des Hertzens. 5 
| 12. Die Salvatella auf dem Gold⸗Finger der 
e Schlag / lincken Hand, wenn die geſchlagen wird, ſo ver⸗ 
n, in lang treibet ſie alle Miltz⸗Verſtopffung, Kranckheiten 
ertzen des der Nieren, der Gebaͤhr⸗Mutter, und alle Fieber. 
des Ange, 8.43 Unter jedem Knie iſt eine Ader wenn man 
ingleichen dieſe öffnet, fo dienet fie für die Geſchwulſt und 
1 Schmertzen der Nieren, auch der Lenden und dicken 
zen Finger] Beine, wie auch wider die Gliedſucht. ö 
ierige Ge 8 4. Die Adern an den Beinen, an jedem di⸗ 
Helbſucht! cken Beine, und an jeder Knie⸗Scheibe eine, das 
1 ach iſt, an beyden Schenckeln, wenn dieſe geſchlagen 
e werden, find fie gut vor Schmertzen der Dick⸗ 
und 1 Beine, der Schien, Beine und der Füffe, vor 
alle Schmertzen der Blaſen, Waſſer⸗ und Gelbſucht, 
das Podagra, find auch gut vor die Kruͤmme und 
Daumen Verſtarrung des Geaͤders, und für den Mangel 
ieſe dienet N: weiblichen Krankheiten. 


nckheiten, „8. J. Noch Andere Adern an beyden Waden, 
©, Nebel] unter den Knien, die davon herkommen, und eins 
ngen und warks über den Schenckeln und Schien⸗Bein bis 
ertzen, ſo an den Fuß hinunter gehen, die Waden oder 
und Ge, Brand⸗Ader genennet werden, derer ſind zweyer⸗ 
des Lei⸗ ley; Die ſo an jedem Beine inwendig herab ge⸗ 
hen, werden die einheimiſchen odeꝛ geſchlachten 
n Finger Sapbene genannt, wenn die gelaſſen werden, fo 
d geſchla⸗ dienen fie wider die Schmertzen der Knieſcheiben, 
der Milg | Gebrechen alles Inngeweides, Nuͤck⸗Wehe, bes 
y Fieber, | fordert der Frauen» Zeit, nuͤtzet wider Blattern 
„verlohr⸗ und Geſchwuͤrk der Gebaͤhr⸗Mutter und der Bla⸗ 
kamen ſen, auch für Schmertzen der Nieren, der Lenden, 
ö gupt⸗ N 0 \ Y ” 


der 
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der Geburs⸗Glieder an Männern und Frauen, 
auch fuͤr offne Schenckel. 

5.16. Aber die, ſo auſſen an den Beinen her, 
abgehen, heiſſen die wilden Saphenæ, oder wie etli⸗ 
che ſagen, Sciatica, die Sparr⸗Ader, die Gicht ⸗ 
Ader, dieſe dienet im Huͤfft⸗Weh, bod gra, reiſ⸗ 
ſender Gicht, Nieren⸗Weh, im Gebrechen der 
Leber und Miltz, Schmertzen der Beine und! 
Schienbeine, wie auch langwierigen Gebrechen 
der Gebaͤhr⸗Mutter. 

8. 17. An jedem Fuſſe iſt eine Ader, die Roſen⸗ 
Ader, oberhalb der inwendigen Knochen, wenn die 
wohl gelaſſen werden, fo bringen fie dem Frauen⸗ 
zimmer ihre Zeit wieder. Sie find auch nuͤtzlich 
denen Frauen, welche nach der Geburt nicht ge⸗ 
nugſam gereiniget ſind, und nuͤtzet auch denen, | 
ungeſchickt find zu empfahen, thun auch oem Stein 
und Grieß groſſen Widerſtand., 


Von 
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§. 2 
ſeyn fo 


8.18 Desgleichen thun auchAdie Adern unter du etliche 


den Knochen in der inwendigen Höhle der Fuͤſſe 
wie die oberzehlten. Ja, ſie helffen auch den ‚ch 
ſchwollenen und aufgeblaſenen Fuͤſſen, die da 
roth⸗faͤrbig und ſchmertz⸗leidig find. Icem: fuͤr 
die Geſchulſt und Auflauffen der Nieren. | 
$.19. An jeder groſſen Zaͤhe an beyden Fuͤſſen 
iſt eine Ader, wenn dieſe gelaſſen wird, ſo iſt es gut 
vor Hauptweh, Unſinnigkeit, Ohren⸗Geſchwuͤr, 
wie nicht weniger dem Frauenzimmer, welchem 
die Menſes nicht fort wollen, dienet auch für. | 
Schmertzen in Lenden. Und dieſes waͤren alſo 
die vornehmſten Adern, welche inan zu laſſen 
pfleget. 0 
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d Frauen, Das LVI, Capitel. 
einen he, Von den gebothenen und veꝛbothenen 


er wie eflis Aderlaß⸗Taͤgen insgemein. 

ie Gicht ⸗ 

gta, teils 8. 1. 

rechen der Non denen gebothenen und verbothenen Ader⸗ 


Beine und! O laß⸗Dagen könnte viel geſchrieben werden, es 
Bebrechen] iſt aber ein unndthiges Weick. Einige ſetzen, aus 
a Aberglauben im gantzen Jahr kaum 4. bis 6. gute 
ie Roſen⸗ Laß⸗Tage, an welchen alle Jahr gut Aderlaſſen 
wenn die! ſeyn ſoll. Als am Tage S. Blaſii, den 3. Febr. den 
n Frguen⸗ Tag Philippi Jacobi, oder den 1. Maji, am Tag 
ch nuͤtzlich! Barcholowzi, den 24. Aug. am Martini. Tag, 
t nicht ge-] den 10. Nov. Andere ſetzen ö. Valentini. Tag, den 
denen, die 14. Febr. hinzu, und S. Stephan, den 26; Dec. 
em Stein 8.2. Daß nun dieſes die beften Aderlaß⸗Tage 
ſeyn ſollen, kan ich mir nicht einbilden, anerwogen, 
ern unter u etliche in verbothene Zeichen, etliche wol in mit⸗ 
der Su telmaͤßige, und der wenigſte Theil in gute fallen. 
h den zer] Wenn man aber jährlich des Monds und anderer 
„die da] Planeten Lauff genau betrachtet, ſo befindet ſich, 
dem: fut daß an dieſen Tagen wol nicht alle Jahr, ſondern 
„Au unterſchiedenen Zeiten, der Mond an dieſem 
en Fuͤſſen Tage neu oder voll wird, das erſte oder letzte Vier⸗ 
iſt es gut tel hat. Solte nun wol an dieſen Tagen gut A⸗ 
zeſchwuͤr,] derlaſſen ſeyn? Dieſes wird mich niemand bereden. 
welchem] Ja, es fallen noch zum Uberftuß ſonſten auf dieſe 
auch für. | Tage boͤſe Afpesten ein. 
aͤren alſo §. 3. Ein vernuͤnfftiger Medicus wird ſich nim⸗ 
zu laſſen! mermehr an vergleichen ungegruͤndete und unge⸗ 
I wife Reguln binden laſſen „welche weder mit dem 
Das Urin 2.8: L Him⸗ 


Cap. LVI. Von den gebothenen 


— 


Himmel, der Zeit und der Natur uͤbereinſtimmen, 
vielweniger, wenn Lebens und Todes⸗Gefahr vor⸗ 
handen. Wer wolte wol ſo einfaͤltig feyn und das 
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Aderlaſſen beym Patienten wo periculum in mo- | 


ra iſt, zum Nachtheil der Geſundheit, unverant⸗ 


wortlich aufſchieben? „Wenn man die Zeit, wie ſie 
in dieſen wenigen Blaͤttern abgehandelt worden, 


fleißig obſerviret, ſo wird nicht leichtlich ein Irr⸗ 


thum, zu Schaden des Patienten, vorgehen 
§. 4. Damit man aber doch die Tage wiſſen 


moͤge, welche die Alten im Jahre vor ungluͤcklich, 
und um Leibes⸗ und Lebens⸗Gefahr willen, zu vers | 


meiden geglaubet haben, will ich ſelbe nach den 
Monaien anher ſetzen. 


8.9. Sind demnach die verworffenen Tage: 


Im Jenner, der 1.2.5. 7. 8. Issundı7. an dieſer 


Tagen einem, wenn ein Menſch Ader läffer oder 
ſchroͤpffet, der wird blind, bekömmt Hauptweh, 
oder die Waſſerſucht. Wer den 2. dieſes Mo⸗ 
nats zur Ader laͤſſet, der ſtirbt jaͤhlilſg. N 

Im Hornung, den 7. und sten Tag foll kein 
Menſch laſſen, damit er von keinem gifftigen Thie⸗ 
re gebiſſen werde. Den 23. und 28. aber, ſo ei⸗ 
ner laͤſſet, ſtirbt entweder gar, oder wird kraͤmpf⸗ 
ſicht und krumm. 

Wer den 3. und 7ten Tag des Mertzens zur 
Ader laͤſſet, der verlieret fein Geſicht, und dekommt 
ein faul Gebluͤt, alſo, daß ein ſtarek Fieber, oder 
die Schwindſucht darauf erfolget. 


Im April; wer den 1.3. 6. 7. F. 18. und zoſten | 


Tag zur Ader läffet, der ſtirbt diß Johr, oder wird 
auſſaͤtzig, und koͤmmt am feine Augen. ale 
\ en 
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den x, dieſes Monats wund geſchlagen wird, ſtirbt 
feiner Verwundung. 

ab er 5 Majo den 7. 1.17. und den 24. Tag 

Blut laͤſt, der bekoͤmmt groſſes Hauptweh⸗ oder 

wird ſeiner Vernunfft beraubt, und ſtirbt diß 

Jahr. 8 5 1 tas 

Im Junio, wer den 3. und sten Tag Blut lafs 
ſet der ſtirbet diß Jahr, oder dekommt eine lang⸗ 
wieride N a RR 

e ihm bis in die Grube anhaͤnget. . 
wenge den 1. 3. 19. und 2sften Juli Blut laͤſſet, 
der wird auſſaͤtzig, oder ſtirbet gar, und wer den 15. 
und ten verwundet wird, der ſtirbt auch. 

Welcher den 1. 5.16. oder 25. Auguſti zur Ader 
laͤſt, der ſtirbt den 3. oder sten Tag hernach. 

Im September iſt der 3.16.18 29. und 3ofte 
Tag zu laſſen fchädlich, wer Ader laͤſſet einen dieſer 
Tage, der wird taub oder blind. . 

Im October iſt der 1. und zzſte Tag unglück⸗ 
lich, weil der Menſch im Kopff verwirret wird. 

November hat den 17. und i8ten Tag zum 
Aderlaſſen undienlich, denn ſo ſemand an dieſen 
Tagen läſſet, der bekomm den Schlag oder ſtirbt 

iß Jahr gar. 0 
Ain December iſt der t. J. 6. 7. und 15. ungluͤck⸗ 
lich. 


Wer an dieſen Tagen Ader laͤſſet oder ver⸗ 
wundet wird, der wird entweder contract, oder 
bekbmmt das Podagra. Wer am zi. Tage krank 
wird, oder Artzeney braucht, der ſtirbt auch. 
Ferner ſoll maͤnniglich gewarnet ſeyn, daß nie⸗ 
mand am Tage Maria re He 
Judaͤ und? ine Ader, guſſer der grö 
Judaͤ und Andreas u 25 fi Kar 
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Noth nicht laſſen ſolle, weilen Diejenigen; fo daran 7 
laſſen, ſelbiges Jahr ſchwerlich überleben wer iſt es n. 
den. den wi 


Dieſes wird nicht anher geſetzt, als wenn es ein | beköm 
Evangelium ſey, maſſen bereits im 1. . ſchon ge⸗ 8.6 
meldet worden, was davon ein Chriſtlicher Medi- es Se 
cus und Chirurgus zu halten habe. Wir gehen Tverſta 


weiter, und betrachten, als etwas accuraters. zu. © 
Das L VII. Capitel. 2 geroſſe 

Von denen verbothenen Aderlaß⸗ . 
Tagen und des Mondes Lauff. Nin 

Si wenn 


Damit man aber von denen verbothenen Ader⸗ ſich ſe 
laß Tagen in etwas ſicherer gehen möge, ſo den o 
wollen wir den Monds⸗Lauff allein vor uns neh⸗ 8 
men, welcher ſich alle vier Wochen aͤndert und ab⸗ y 
wechſelt, und hiervon einigen Bericht erſtatten. Men 

8.2. An dem Tage, da der Mond neu wird, fol I» sucht 
man nicht Aderlaſſen, denn der Leibeiſt von Feuch Zahe 
tigkeit leer, wer daran laͤſſet, wird lange ſiechen 
und endlich ſterben. a 

8.3. Hier iſt aber zu mercken, wenn der Neu⸗ Wkein. 
mond Vormittag eingehet, fo wird derfelbe Tag | ſchw 
noch für den erſten Tag gezehlet, ſo er aber Nach⸗ 


mittag eintreten ſolte, ſo wird der hernach folgende dem 
Dag fuͤr den erſten Tag gerechnet. iſt d 
8.4. Solches alles iſt noch kraͤfftig den erſten Tag 8 


Schaden, und wer daran laͤſſet, der verliehret ſei⸗ wer 

ne Farbe, wird bleich, und gewinnet In feinem Ge⸗ den 

ſicht eine Todten⸗Farby. | 
G. 


nach dem Neuen, darum ſoll man ſich huͤren fuͤr | iſt ! 
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5. J Den andern Tag nach dem Neuen Mond 
iſt es weder gut noch doͤſe, und foll gleichwol vermie⸗ 
den werden, es ſey denn Leibes⸗Gefahr da, ſonſten 
bekommt man das Fieber. 

§. 6. Den dritten Tag iſt gut Aderlaſſen, wenn 
es Sonn- und Monds⸗Lauff nebſt denen Aſpe cten 
verſtatten; Denn der Mond waͤchſt und nimmt 
zu. Im widrigen Fall fat der Menſch kuͤrtzlich in 
groſſe Kranckheit. 

5. 7. Den vierdten Tag nach dem Neuen 

kond ift mit den Geſunden gut, und mit den 
Krancken bisweilen, und bisweilen nicht, denn 
wenn ein Krancker an dieſem Tage laͤſt, fo wird es 
ſich ſchnell, und in wenig Tagen entweder zum Le⸗ 
ben oder zum Tod ſchicken. 

8.8. Den fuͤnfften Tag nach dem Neuen 
Mond iſt nicht rathſam, denn es verſchwindet dem 
Menſchen das Gebluͤt, darauf folget die Schwind⸗ 


> fücht, weil ſich der Mond wieder dem Viertel 


nahet. a 
5. 9. Den fechften Tag nach dem Neuen 

Nond iſt wegen Annahung des Viertels wieder 
kein gut Aderlaſſen, wer an dieſem Tage laͤſt, wird 
ſchwerlich geneſen. 

8.10. Den ſiebenden Tag iſt wieder nicht gut, 

denn an dieſem Tag, oder in der folgenden Nacht 
iſt das Viertel. 
8.11. Den achten Tag nach dem Neuen Mond 
iſt nicht gut laſſen, denn das Viertel iſt geweſen, 
wer an dieſem Tage läffet, der wird lange ſiechen, 
denn er wird Allen Appetit verliehren. 


$.12, Den neundten Tag nach dem Neuen 
L 3 Mond 
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Ui Mond iſt gut laſſen, denn der Mond eilet zum 
110 5 Trigone. 
N §. 13. Den zehenden Tag nach dem Neuen 
lm Mond iſt gut Aderlaſſen, denn der Trigonus A| 
iſt erfuͤllet/ deswegen es Krancken und Befunden] 
ut iſt. 
5 9.14. Den eilfften Dag iſt es wieder gut, und 
erwecket bey dem Menſchen guten Appetit. 
$.15. Den zwölften Tag iſt es mittelhäßig, | 
denn der Mond tritt, dem Vollmond näher, doch | 
wird man daran zu allen Verrichtungen geſchickt. 
$.16. Den dreyzehenden Tag nach dem Neuen 
Mond iſt nicht rathſam zu laſſen, weil erden Voll⸗ 
ſchein ſehr nahe. 
$.17. Den vierzehenden Tag nach dem Neuen 
Mond iſt boͤß, denn der Mond in etlichen Stunden 
voll wird, drum ſind Ohnmachten und Fieber, wie 
auch hitzige Kranckheiten zu beſorgen. 


en, iſt der Mond voll geweſen, oder wird voll, dam | 
um iſt das Aderlaſſen nicht gut, wer aber laͤſſet, der 
bekommt ein ſtarck Fieber, oder Schwind⸗ und 
Gelbſucht, oder ſonſt eine gifftige Kranckheit. 
8.19, Den ſechzehenden Tag nach dem Neuen 
Mond iſt nicht gut, denn es der naͤchſte Tag nach 
dem vollen Licht iſt, und iſt der allerſchuͤdlichſte 
g Tag durch alle Monate. ö 
bi §. 20. Den ſiebenzehenden Tag iſt gut Ader⸗ 
Be laſſen, denn der Mond ift nun wieder frey, und 
10 freuet ſich des Y, und bringet dem Menſchen gute 
M Geſundheit. \ 5 
9.21. Denachtzeheiiden Tag nach dem 1 0 
on 
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Mond iſt gut laſſen, ohne Schaden, gleichwie den 
zwölfften. 

§. 22. Den neunzehenden Dag iſt wieder gut, 
denn der V iſt nicht welt. 

8.23. Den zwantzigſten Tag nach dem Neuen 
Mond iſt noch gut Aderlaſſen, denn der Trigonus 
iſt geweſen. 

8.24. Den ein und zwantzigſten nach dem 
Keen Mond iſt nicht gut laſſen, denn das Vier⸗ 
tel nahet ſich. 

. 25. Den zwey und zwantzigſten Tag iſt es 
nicht gut, weilen das Viertel geweſen iſt, oder 
kommet doch bald nach. 

8. 26. Den drey und zwantzigſten Tag nach 
dem Meuen iſt wegen Naͤhe des Viertheils noch 
nicht gut. 

5.27. Den vier und zwantzigſten Tag iſt gut 


laſſen, weilen der Mond wieder frey. 


5.28. Den fuͤnff und zwantzigſten Tag nach 
dem Neuen aſt gut laſſen, denn * koͤmmt herbey, 
wodurch der Menſch Klugheit erlangen ſoll. 

8.29. Den ſechs und zwantzigſten Dag nach 
dem Meuen iſt gut Aderlaſſen, denn der Mond iſt 
frey, und wied der Menſch verſichert vorm Schlag, 
es verlaſſen ihn auch viel andere Kranckheiten. 

8. 30. Den ſieben und zwantzigſten Tag na 
dem Neuen iſt es mittelmäßig. 

8. 31. Den acht und zwantzigſten Tag, wie auch 
den neun und ziwantzigſten und dreßigſten nach 
dem Neuen, da der Mond wieder neu wird ſt nicht 
gut laſſen, donn es ſehr gefaͤhrlich ft. 

8,32, Von dieſen verbothenen Tagen iſt mehr 

> L 4 — zu 
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—— 


ee 
zu halten, denn von allen ungegruͤndeten Dingen, 


doch muͤſſen die Planeten auch dabey 
werden, nebſt denen Aſpecten. 


Das L. VIII. Capitel. 
Vom Urtheil des gelaſſenen Bluts. 
. 

A er von dem gelaſſenen Blute urtheilen will, 

der muß auf drey Stuͤcke Achtung geben, 
Erſtlich auf die Subſtanz. 
Farben deſſelben, 
auf ſtehet. 


$. 2. Das erſte Stuͤck belangend, 
Gebluͤt langſam heraus fleuſt, und doch 


und denn zum dritten, was 


welches | 
alſobald 


zuſammen rinnet und geſtehet, auch wie Leim ſich 


obſerviret 


Iſt der 
dick, r 


fiſten2 
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Vors andere auf die 
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an die Finger anhaͤnget, und nicht leicht mit einem 


Holtz oder Reißlein zertheilet werden kan, 
dick und nicht zum beſten, 
heit von Verſtopffungen. 


das iſt 
denn es bedeutet Kranck⸗ 


§. 3. Welches aber, fo es erkaltet gar nicht zu⸗ | 


ſammen läufft, das iſt waͤſſericht. Welches abel 


nicht beyſammen bleibt, und fo es angerührt wird, 


ſich geſchwind in viel Stuͤcklein vertheilet, 


faul, und zur Nahrung menſchlicher Glieder gantz 


das iſt 


untuͤchtig, und zeiget an Schwachheit der Glieder, 
fo zur Dauung gehören, darauf Waſſerſucht, Po- | 


dagra. Schlag und andere Kranckheiten kommen. 
H. 4. Iſt das Gebluͤt allzulrocken, mit wenigem 
oder gar keinem Waſſer vermiſcht, ſo iſt es eine 
Anzeige, daß der Menſch duͤrrer, trockner und heifs 
fer Natur fey, und leichtlich in Fieber, Scharbock, 
Kraͤtze und Krebshaffte Schäden geraten Rue 
Sl 
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Iſt derowegen das beſte Gebluͤt, welches nicht zu 
dick, noch zu dünn, ſondern mittelmaͤßiger Con⸗ 


ſiſtenz und roth iſt, mit einem obſchwimmenden 


Bluts. 


ilen will, 

ng geben. 
re auf die 
was dar⸗ 


welches | 
alſobald 
Leim ſich 
nit einem 
N, das iſt h 
Krancks I 


nicht zus | 
ches abel 
hrt wird, 
t, das iſt 
der gantz 
Glieder, 
icht, Pos 
ommen. 
venigem 
t es eine 
ind heiſ⸗ 
harbock, 
n koͤnne. 

If 


Waſſer, dieſes iſt lebhafftes Gebluͤt, und zeiget gute 
Geſundheit an. f ERS 

$.5. Die Farbebetreffend ſo zeiget die Citronen⸗ 
gelbe Farbe die Galle an: das Weiſſe die ſchlei⸗ 
mige Feuchtigkeit; die Gruͤne, ausgetrocknete 
Galles die Licht⸗ und Bleyfarbene, ſchwartze Gal⸗ 
le; das aber mit allerhand Farben vermenget iſt, 
allerley überflüßige boͤſe Feuchtigkeiten, welche ſich 
leichtlich in eine Faͤulung verwandeln. Fuͤrnem⸗ 
lich und inſonderheit aber ſo ſich das Gebluͤt er⸗ 
eiget. 
i 8. 6. Roth und ſchaumicht, ſo bedeutet es 
einen Überfluß deſſelben. 3 Dr 

$.7. Rothgelb, bedeutet viel Gall, eine hitzige 
und ungeſunde Leber, und daß der Menſch mit Ver⸗ 


ſtopffung derſelben behafftet fey, daraus Gelbſucht 


und Fieber ensſtehen. 

9 6. 8. Oben roth und unten ſchwartz, und 
zuſammen geronnen, ohne Waſſer, bedeutet das 
podagta und halben Schlag. 

8.9. Roth / mit einem ſchwartzen herum ſte⸗ 
henden Circul, Hauptweh, Schwachheit der Le⸗ 
ber, derſelben Apoſtem oder Geſchwuͤr. | 

$.10.. Weiß und ſchaumicht, viel Schleim 
und Fluͤſſe. 

$.11. Weiß, dick, ſchaumicht und eyterfarbi⸗ 
ges Blut, bedeutet Schmertzen der Bruſt, Kei⸗ 
chen, Engbruͤſzigkeit und andere Lungen⸗Kranck⸗ 
heiten, wie auch Sepawaltde Schenckel. 

ü 5 


> 8,12, 
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ern. Bleich! und weiß Blut bedeutet GrEdp 

tung der iche Dauungs⸗Glieder, als des 

Magens, Leber und M Ilg. 

0 S. tz. Gelb und Grün, viel Gall und Sersens, 
lngſt. 

8.4. Gelb und blaulicht, Verſtopffung und 
Schmertzen der Leber. 

S. 15. Gelb und ſchaumicht, Uberftug dei) 
Waſſers in der Hertz⸗Kammer. 

8.16. Grůn, mit vielen obfebwimmendenl 
Waſſer, Bruſt⸗ Schmertzen und anfallendes ven! 
zehrendes Fieber. 

$. 17. Grun, und zum Theil ſchwartz, veul 
branntes Gebluͤ aus vielfaitigen Kuͤmmerniſſen! 
Sorgen, oͤfftern gaͤhen Zorn, hitzigen Speiſen und 

vielen Baden. 

§. 18. Gelb Blut, Mi iltz⸗Beſchwerung. 

§. 19. Rirſchbraunes, hitzige Leber. 

5. 20. Braun und ſchwartzes, auch ob es mil 
einem Fell überzogen, bedeutet wiel verbranntgs 
Gebluͤt, Kraͤtze, und eine Sucht zwiſchen Fell und 
F ne 

§. 21. Schwartz, Undaulichkeiten und Kraͤtze. 

5. 22. Schwartz, mit einem umgebenen ro- 
then Circul, Gicht⸗Weh, ‚und Zipperlein, 

8.23. Schwartz, trocken oder blaulicht, 
bedeutet Uberfluß melancholiſcher Feuchtigkeiten, 
eng und ehrägen der Nils, Schwin | 
del, ſchwere Noth, tägliche Fieber, Drucken und 
Stechen in der lincken Seiten. 

8. 24. Schwartz, mit obſchwimmenden 
Waſſer, das inſteher de Quartan⸗Fieber, 
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8,25. Schwartz, ſchaumicht und eytericht, 
Fläͤſſe von der ſchwartzen Galle. 

8. 26. Schwaͤrtzlicht und ae bedeutet 
Miltz⸗Beſchwerung und Meſsncho ne. 

9.27. Schwoͤrtzlicht, mit obſchwimmen⸗ 
den Waſſer, die Waſſer 


ucht. a 
8.28. Schwartzblau, mit grün vermiſcht, 

Fiebeß und andere porſtehende Kanckhe en, 5 
5.29. Weichſelbraun und verbrannt, der 


fo 


Leber Hitz, und daher entſtehende Kranckgeiken. 5 
8.30 Gantz wäffericht bedeutet Schwach⸗ 
Fan des Magens und der Vieren, wie 
ich einen ſtarcken Trincker. 
55 Sr. Dunckelbln roth und ander Farb 
unter einander, gleich einem ausgeſprengten 
Tuch vermiſcht, bedeutet Vermiſchuͤng unters 
ſchiedlicher boͤſen Feuchtigkeiten, Hertzpochen und 
Zittern, „ „Laͤyme, ſchwermuͤthige 
Traͤume und den Schlag. a 
5 F. 3. Blut, das gantz ohne Waſſer, Trace 
ne des Hertzens, und des gantzen Leibes, und den 
Ausſatz. x 
A F. 33. Blut, auf welchem grünes offer 
ſtehet, zeiget eine ſehwache Leber und Nier en an, 
und derſelben Verſtopffung, oder einen ſtarcken 
Trincker. : 
6. 34. Wenn das Geblöt ſehr ſchaͤumet, 


und iſt doch nicht von ſtarckem Auslaufen 
bedeutet es eine Entzuͤndung derer Fe ichtigkeiten, 
deren Farb es in ſich hält. * 

F. 35. So lauf dem Blut eine e ro 
chwimmet/ gleich einer Spinnewebe nen 
ſe et ch Mensch 
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e ee eee eee | 
Menſch iſt fett, ſo bedeutet es nichts boͤſes, bez Be 
magern Menschen aber die Schwindſucht. Beutel 

5.36. Vielmal ſchwimmet auch eine zaͤhe e 
Schleimigkeit auf dem Geblüt, welches wolenn gelaſſen 
roher Safft kan genennet werden, weil er von del „ >" 90 
natürlichen Wärme, den Adern gleichſam zu den, 0 
Nahrung dienlich zubereitet worden, und bey dem ſchwim 
Bauers⸗Volck gar gemein, bey welcher zeſchaß 
fenheit gleichwol die Ader kan geöffnet wer en, be 
deutet nichts boͤſes. 

§.37. Hingegen bey ſubrilen Perſonen, ſo ein 
ordentliches Leben führen, fo bedeutet ſolches lang» 
wierige Kranckheiten. 

$. 38. Wenn auf dem Geblůt Waſſer ſtehet/ 
gleich einem Seiffen⸗Waſſer, zeiget es die Fran⸗ 


IN 


Vol 


eh 
Ei 


tzen an. tienten 
$.39. Wenn das Gebluͤt ſehr übel riechet, bes 80 
deutet es böſe und faule Feuchtigkeit. abſüh 


8. 40. Wenn das Gebluͤt in unterſchiedliche Deect 
Becklein abgetheilet, gleiche Farbe hat, fo zei nne 
get es an, daß eben dergleichen in Adern zu fin, Noſin 
den, und nur, Geſundheit zu erlangen, gelaffen | 0 
worden. ö Pa 5 

$ 41. So es aber garſtig aus ſiehet, beden / ihm 
tet es, daß man oͤffters laffen, oder doch das Blut N 
durch andere Artzeney⸗Mittel reinigen ſoll. Ba 

5.42. Wenn das Gebluͤt anfangs rein und undf 
ſchoͤn, hernachmals aber garſtig ſcheinet, ſo bedeu⸗ U 
tet es, daß ſolche Feuchtigkeiten viel im Leibe vor⸗ Ba 
handen, welche nach und nach durch geſunde Speiß die f 
und DTranck, auch andere Artzeney Mittel, ſollen ie 
verbeſſert und ausgerpfter werden. } 

43. 
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$.43. So aber endlich das Gebluͤt im letztern 


des gelaſſenen Bluts. 


reiner ift, als im erften, fo iſt 


Becklein ſchoner und ) t 
i daß alles boͤſe Gebluͤt heraus 


es ein gewiß Zeichen, 


gelaſſen ſey. f 
8.44. Alles dieſes Gebluͤte ſetzet ſich am Bo⸗ 


den, hingegen alles leichte, reine und duͤnne, 
ſchwimmet empor. 


Das LIX. Capitel. 
Art und Weiſe / wie man 
Ader laſſen ſoll. 


8 


Von der 


1 1 ; 
Ehe man nun zur Operation des Aderlaſſens 
L schreitet, hat man noch zu fragen: Ob des Pa⸗ 
tienten Leib offen, oder verſchloſſen? Findet ſich 
nun das Letztere, ſo iſt ein Laxans von gelinden 
abfuͤhrenden Pillen, oder ſonſt ein Infufum oder 
Decoctum ex Radice Rhabarbati, oder follis 
fennz fine Rifitibus mit Zwetſchgen oder kleinen 
Roſinen gekochet, und das Soot davon getrun⸗ 
cken, noͤthig. Iſt aber das Erſtere gut, und der 
Patient hat feinen ordentlichen Stuhlgang, ſo kan 
ihm etliche Stunden vor dem Aderlaſſen etwas 
vom fale volatili oleoſo Solvii in ein wenig Brũ⸗ 
he oder ſonſt einem bequemen vehiculo gegeben 
werden, denn dieſes machet das Blut fluͤchtig 
und fluͤßig. N 
8. 2. Es fürchten ſich auch einige Patienten vor 
dem Aderlaſſen, und werden ohnmaͤchtig, wodurch 
die genuͤgliche Lvacustion des Gebluͤts gehindert 
wird. Wenn nun der Chärurgus ſolches hoͤret 
\ und 
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und mercket, ſo thut er nicht unrecht wenn er den Ader ge 
Patienten zudor ein wenig Suppe, oder ein paar ten eine 
Schaͤlchen Thee oder Coffee trincken laͤſſet, und Halß, 
bey der Operation auf einen niedrigen Seſſel ſe mit ſeir 
tzet / odet gar in ein Bette legen heiſſet, und ihn auf bey mu 
alle Weiſe Courage machet Wenn aber der Pa blaſen, 
tiente ſich davor nicht entſetzet, fo thut er beſſey komme 
wenn er nuͤchtern bleibet. Aer die 

8. 3. Bey der Operation muß der Chirurgusl taucht 
bebbachten, daß der Patiente bequem ſitze, damiil 5 5 hs 
das Licht auf den Ort, wo diedncifion gefchehend Wem 
ſoll, ungehindert falle. Ferner muß er ſich, die Ader Leb me 
ſichtbar zu machen, bemuͤhen, und allemal mit den! Bite 


Fingern ſelbige wohlexplotiren, und Achtung ha⸗ eg 
N ben, ob die Ader wohl und ſicher liege, damit er . 
ih) icht die darunter liegenden Tendinesund Arreri- 1 4 


en verletze, und dadurch uͤble Zufälle cauſire. 
e zogen 
8.4. Die luciſion betreffend, ſo muß der Chi. „get. « 
tutgus die Ader nicht der Lange nach, noch die ad d 
Quere, ſondern ſcheiſf machen. Dabey er dein] gas; 
noch oblerviren mag, daß allemal an denjenigen) nem! 
Oertern, wo er die Wunde wohl verbinden und! darzu 
verwahren kan, und viel Blut weggelaſſen werden! ne un 
ſoll, eine weite Incifion beſſer ſey, als eine allzu kle // darb 
ne, weil bey der letztern die Adern gerne auflaufen, hina 
wenn das Geblüt nicht wohl fortkommen kan. den‘ 
| Ein anders iſt bey tollen deuten, da muß man die dam 
u, Incifton klein machen, weil ſie nicht ſtillliegen, und! dieſe 
0 die Adern leichtlich wieder aufſpringend machen,, Lane 
| und Gefahr verurſachen koͤnnen. © ten, 
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Ader gebffnet werden fol, bindet man dem Patien⸗ 
ten eine von Tuch gemachte Aderlaß⸗Binde um den 
Halß, und laͤſſet derſelben Ende den Patienten 
mit ſeinen Haͤnden faſſen und etwas anziehen hier⸗ 
bey muß der Patiente den Athem anhalten und 
blaſen, damit die Ader deſto beſſer zum Vorſchein 
komme. Der Chiurgus hilfft auch darzu, wenn 


er die Stirn mit einem in warmes Waſſer ge⸗ 


tauchten Schwamme reibet, hierauf eröffnet er 
die Ader mit einem gewöhnlichen Inſtrument. 
Wenn ſattſam Blut hinweg gelaſſen iſt, ſo reini⸗ 
get man die Stirn mit einem Schwamme von dem 
Blute, und appliciret auf die Wunde ein wohl 
anklebendes Pflaͤſterlein. 

8. 6. Bey Laſſung der Froſch⸗Ader, venarum 
rahitarum, bedienet man ſich ebenfalls der Binde 
um den Halß, doch wird ſie nicht ſo ſcharff ange⸗ 
zogen, wie bey der Stirn⸗Ader zu geſchehen pfle⸗ 
get. Hierauf muß der Patient den Mund auf hun, 
und die Zunge heraus recken, welche der Chirur- 
gus zwiſchen ein paar Finger lincker Hand mit ei⸗ 
nem Tuche uͤberhuͤllet / faſſet, oder auch mit einem 
darzu gemachten Zungen⸗Holtzlein, das mit Zwir⸗ 
ne umwunden iſt, zuſammen quetſchet, und einem 
darbey ſtehenden mit der rechten Hand halten und 
hinauſwärts wenden, die Unter⸗Lippe aber mit 
den Fingern lincker Hand hinunter drücken laͤſſet, 
damit die Adern deſto beſſer zu ſehen ſeyn. Nach 
dieſem eroͤffnet der Chirurgus die Adern mit einer 
Lancette, laͤſſet den Patienten in ein Becken blu⸗ 
ten, dabey er ahm denn die Binde um den Halß 
wieder abnimmt, So das Gebluͤte nicht 0 
x okt 
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fort kan, giebet der Chirturgus dem Patienten ei, lich, w 
nen Zwirnsfaden, damit er das Blut unter der das Ge 
Zungen wegſtreichen muß. Wenn genug evecui. nicht ve 
ret worden, ſpielet ihm der Patiente den Mund ben, ob 
mit reinem Brunn⸗ oder auch einem andern die Ade 
Mund» Waſſer aus. Solte es aber zu ſtarck! wieder ı 
lauffen, ſo werden anhaltende Mittel appliciret, Becken 
davon unten zu ſehen. laſſen. 
8.7. Soll eine Ader auf dem Arme öffne] Binde 
werden, ſo dienet dazu abermals eine tuchene waͤrts, 
Binde, die, wenn der Patiente den Arm wohl aus / ein tro 
geſtrecket, den Daumen in der Hand haͤlt, und da, mit ein 
mit ſich an den Chirurgum ſtemmet, uͤber dem Ge Eßig o 
lencke des Armes feſte angeleget wird, auf ſolche ſet den 
Weiſe der Fluß des Gebluͤtes durch die Adern zum Arm e 
Hertzen etwas aufzuhalten, daß alſo die Adern des. alſo. 
ſto ſichtbarer werden. Manchmal ſind die Adern „_S-8: 
zart, oder liegen tieff, deswegen man auch noch un öffnet! 
ter dem Orte, wo die Ader ſoll geoͤffnet werden, ckel un 
eine Binde anleget, und den Ort / wo dieincifiog| dim A 
geſchehen ſoll, mit einem in warmes Waſſer ge- bubreı 
tauchten Schwamme wohl reibet: Hierauf off“ 8.9 
net man die Ader mit einer Lancette oder Schnäps Fuͤſſer 
per, (welches eine Flete iſt in einem Kaͤſtgen, mit Waf 
einer ſtaͤhlern Feder und Schnallen verſehen, das werde 
mit ſie loßgedruͤcket wird.) Nach geſchehener ln. ſehen 
ciſion giehet man dem Patienten einen langen | Han 
Stock in die Hand, und ſo unten eine Binde an⸗ mit e 
geleget worden, machet man dieſelbe loß. Da⸗ fet, 9 
bey muß der Patiente den Arm etwas krumm beu⸗⸗ Man 
gen, mit der Hand den Stab ruͤhron und drehen, | det uͤ 


zuweilen ein wenig huſten und reuſpern, en In { | 
ich 


iſe wie man Aderlaſſen ſoll. 177 
atienten ei, lich, wenn das Blut nicht fort wolte. So aber 
it unter der das Gebluͤt durch eine nicht uͤbrig groſſe Incıfion 
ugevacui. nicht recht ſpringen wolte, muß man Achtung ge⸗ 
den Mund ben, ob etwan der Arm zu feſte gebunden ſey, denn 
m andern die Aderlaß⸗Binde muß aufgelöſet, aber auch bald 
er zu ſtarck wieder angeleget werden. Das Blut wird in ein 
appliciret, Becken oder auch auf ein paar zinnerne Teller ge⸗ 
laſſen. Wenn genug weggelaſſen nimmt man die 
ne geoffne Binde hinweg, ziehet die Haut etwas herunter? 
ne tuchene waͤrts, und alſo die Incifion zuſammen, appliciret 
wohl aus / ein trocknes, zuweilen auch, nach Erforderung, 
ält, und da, mit einer Blutſtillung verſehenes, oder auch mit 
er dem Ge Eßig oder Weine angefeuchtes Baͤuſchgen laͤſ⸗ 
auf ſolche ſet den Stab hinweg nehmen, den Patienten den 
Adern zum Arm etwas krumm machen, und verbindet ihn 
Adern de⸗ alſo. 
die Adern 8.8. Soll die Brand⸗Ader am Schenckel ge⸗ 
ich noch uns öffnet werden / ſo bindet der Chirurgus den Schen⸗ 
jet werden, kel unter dem Knie, operiret wie bey der Ader auf 
ie lnciſiog din Arm, und verbindet endlich die Wunde auf ge⸗ 
Woſſer ge, bührende Weiſe. 
hierauf öff-] 8.9. Zu denen Adern auf denen Händen und 
r Schnaͤp⸗ Fuͤſſen gebrauchet man ein Gefaͤſſe mit warmen 
iſtgen, mit Waſſer, darein ſolche Theile geſetzet und gehalten 
rſehen, daß werden, bis die Adern wohl auflauffen, und alſo zu 
hehener In. ſehen ſeyn. So dann nimmt der Chirurgus die 
nen langen Hand oder Fuß aus dem Waſſer, teocknel felbige 
Binde an⸗ mit einem Tuche wohl ab, ſo er auf der Hand läfe 
oß. Da- feet, giebet er dem Patienten den Schwamm in die 
rumm beus Pand, den Fuß aber ſetzet er auf ein Bretgen, bins 
nd drehen, det uͤber dem Gelencke mit einer tuchenen Ader⸗ 
, vornem⸗ laß Binde, und machet mar einer Lancette oder 
lich,, Arm ust. M Schnaͤp⸗ 


Schnaͤpper die 


die Hand oder Fuß wohl ab, 


hoͤrig. 
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ſchgen app lic 


Oeffnung, 
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viel auf einmal wegzulaſſen. 
9. 1 


ierinnen laſſen ſich gar ke 
geben, denn man hat des 
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Alter, 


gleichen hauptſaͤchlich zu conß 


will verſichern, da 
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Heurnius in Annot. Apho | 
Aph. 3. f. 11. ſchreibet: Daß die Alten bis s Pfund, 
das wären 72. Untzen, Blut hinweggelaſſen. Det⸗ 
gleichen er auch ſelbſt pey ſchweren Zufällen derer 
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Nutzen geſchaffet. 


T. 


Hipp. Sect, 1. 


Pleu- 


en 
pleurit 
Cap. Il 


ſonen 
re ma 
der, « 
ſehr ſ 

. 


Untze 
auf e 
bern 
muß 
Alte 


es Blutes, 


Hand oder 
et nach Gut⸗ 
haͤlt er mit 
zu, trocknet 


yindet es ge 


n Theile ha⸗ 
us gar wohl 
et, ſoer daß 
abey das in 
bald geron, 
hes nicht al 
Verderbung 
tmer Wei 


as Baͤuſch⸗ 


ites / wit 
ſen. 

0 
iſſe Reguln 
n Zuſtand, 
on und der⸗ 

Galenus 
enten ſo viel 
cht gefallen, 
geſchaffet. 
p. Sect, 1. 
86 Pfund, | 
ıffen. Des 
fällen derer 

Pleu- 


179 


Mauriceau berichtet L. I. 
Cap. Il. daß in einer Schwangerſchafft einer Frau 
48. mahl waͤre zur Ader gelaſſen worden. 


wie viel auf einmal wegzulaſſen. 


.. # 
pleuriticorum gethan. 


8. 2. Ich nehme hier den ſichern Nath des 
hocherfahrnen Foreſti an, den er Obf. Lib. XIII. 
Obf. 14. in denen Scholus p. 250. giebet, daß man 
bey Abzapffung des Blutes des Patienten Kraͤſſte 
wohl erwegen, und ſehen muͤſſe, was die Beſchaf⸗ 
ſenheik der Kranckheit und Vollblüͤtigkeit des Das 
tienten zulaſſe, weil in unſerm Climate und Lan⸗ 
de man denen Leuten nicht ſo viel weglaſſen kan, 
als in Italien und Franckreich. In allen Din⸗ 
gen ſoll man Maſſe halten, denn zu viel iſt unge⸗ 
fund. Hat man zuweilen bey ſehr vollbluͤtigen Per⸗ 
ſonen ein ſehr reiches Aderlaſſen nothig / fo evacui- 
re man das Blut lieber auf zweymal hinter einan⸗ 
der, als daß man auf einmal den Patienten allzu⸗ 
ſehr ſchwaͤche. 

8.3. Bey uns werden gemeiniglich 4. J. bis 8. 
Untzen, bey ſehr blutreichen auch wohl ein Pfund 
auf einmal weggelaſſen. Bey ſchwangern Wei⸗ 
dern find oͤffters 3 bis 4. Untzen genug. Nur 
muß man ſich nach der Patientin Vollbluͤtigkeit, 
Alter und Gewohnheit richten, ſonderlich wenn 
præſersvative eine Ader gelaſſen wird, und der Pa⸗ 
tiente ſonſten bey guten Kraͤfften iſt. Denn wenn 
bey blutreichen Leuten nicht geung hinweg gelaſ⸗ 
ſen worden, hat man offt mehr Schaden als Nu⸗ 
tzen davon gehabt. Weil der Natur durch ſolche 


Oeffnung Gelegenheit gegeben wird, daß Ge⸗ 
bluͤte haͤuffig an ſolche Oerter zu führen, daher 
denn Gßzſchwulſt und 


Entfündung mit Schwere 
M2 tzen 
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— ziehen, ſpannen, ein Fieber und andere Zuſaͤle 
olgen. 

§. 4. Bey denen Scorburicis hat man ſich wohl 
in acht zu nehmen, daß man ihılen nicht zuviel Ge⸗ 
blut weglaſſe, weil dadurch ſolchen Patienten ſon⸗ 
ſten mercklicher Schaden verurſachet wird. E 
ſind alſo bey ſelbigen wenige Untzen genug, mit det 
Cautel daß ſolches mehr præſervative alz cuta · 
tive geſchiehe. 7 

8.5. Wollen wir das Geblüte von einem Orte 
ab» und an einen andern führen, muß eine merck / 
liche Quantität weggelaſſen, und alſo die Adern 
etwas ausgeleeret werden, damit es deſto eher eis! 
nen Trieb dahin bekomme, weil doch nicht eine jes ) 
de Abzapffung des Gebluͤtes revelliret, fondern ei⸗ 
ne ſtarcke und genugſame. Alſo haben wir eine 
reichliche Aderläffe nöthig bey tollen und raſenden 
Leuten. In dem Schlage, der Bräune, Entzuͤn⸗ 
dung der Lunge, des Rippen⸗Haͤutgens, Brufts 
keuchen von einer mercklichen Vollbluͤtigkeit, da 
wir das Blut moͤgen lauffen laſſen, biß der Patient 


beſſer Athem holen kan, denn wenn in dieſen Faͤlen 


nicht ſatt hinweg gelaffen wird, machen wir übel 
rger. Derowegen wir auch, wenn auf das er⸗ 
ſtemal nicht genug hinweg gegangen, bald wieder 
zu dem Aderlaſſen greiffen muͤſſen. 
§. 6. Hieher kan man mit gutem Fuge ziehen, 
was obangefuͤhrtee Foreſtus in Obſerv. 9, von ei⸗ 
nem Juͤnglinge von 20. Jahren erzehlet, dieſer, 
nachdem er eine geraume Zeit mit groſſen Haupt⸗ 
Schmertzen wäre geplaget worden, caͤtte ſich ohn⸗ 
gefehr mit einem Meff& an einem Finger vu 
et, 
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e. 


eee eee 
det, wovon ein ſtarckes Bluten erfolget, das kaum 


des Blutes, wie viel auf einmal weg zu? 


Er hätte aber den herr⸗ 


waͤre zu ſtillen geweſen; 
daß die Schmertzen 


lichen Nutzen davon gehabt, ö 
nach und nach ſich gemindert, und er auch folglich 
gantz davon waͤre befreyet worden. Da er au 
bey ſolchen Haupt⸗ Schmertzen eine Verſtopf⸗ 
fung der Naſe gehabt, haͤtte auch dieſe ſich verloh⸗ 
ren, up waͤre die Naſe geoͤffnet worden, daß der 
te dadurch wiederum frey Athem holen und 
alſo auch beſſer reden können, da er don ſolcher 
Verſtopffung hieran ſehr waͤre verhindert wor⸗ 
den. Ferner, ein Studioſus in Jena klagte uber 
ſtarckes Hauptweh, Brauſen der Ohren, und daß 
er nichts rechts wemoriren könne, waͤre zuweilen 
gantz tumm. Einſten kam er auf den Abend, als 
er Winters⸗Zeit von Tiſche gieng, in unverſehene 
Haͤndel, welche ihm nicht gelten ſolten, und wurde 
ſtarck uͤber den Kopff gehauen, daß das Blut haͤuf⸗ 
fig herab floß: Nachdem die Wunde geheilet, ver 
giengen ihm alle beſagte Zufaͤlle, und lebet noch je⸗ 
zo, ſo lange GoOtt will, bey guten Dienſten ver⸗ 
gnuͤgt. 
8.7. Man hat ſich auch bey ſtarcken Hæmor- 
rhagiis oder Verblutungen wohl in Acht zu neh⸗ 
men, damit nicht etwan durch eine allzu unbehutſa⸗ 
me und ſtarcke, oder ſehr empfindliche Revulſion 
det Patient allzuſehr geſchwaͤchet werde: Son⸗ 
deꝛn es iſt alsdenn wohl zu attendiren, ob ſchon viel 
Geblͤͤte weggegangen ſey. Da denn. ſo man eine 
allzumerckliche Re vulſion bey vielem Abgange des 
Geblüͤts vornehmen wolte, der Patiente in Gefahr 
geſetzet würde, und köͤnnte zeeiner Geſchwulſt oder 
d M 3 an⸗ 
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andern Beſchwerlichkeiten, ja wohl gar zum Tode 
diſponiret werden. 

S. 8. Wenn noch nicht allzuviel weggegangen, 
und das Bluten ſcheinet anzuhalten, Binnen wir et 
wan vier pder fuͤnſſ Untzen ſpringen laſſen; So 
aber viel fortgegangen, find zwey bis drey Um 
gen genug, wiewohl damit in baroxyſmo wenig 
ausgerichtet wird. Weit vortheilhafftiger abet 


geſchiehet ſolche Revultion præſer ative in ei- 


ner mercklichen Quentität, die Natur von de 

ſonſt gewöhnlichen und allzuhaͤuffigen Aus werf 

fung des Gebluͤts zu avertiren. 
Das LXII. Capitel. 

Von dem! ractament des Patienten 


nach dem Aderlaſſen. | 


8. 11 
Nachdem wir nun gefehen, was bey dem Ader⸗ 


laſſen zu oblerviten, ſo muͤſſen wir nun auch 


weiter gehen, und betrachten, wie der Patient nach 
dem Aderlaſſen zu tractiren fey, und wie er ſich in 
der Dirt zu halten habe. 

8. 2. Wenn nun die Operation gebührend vers 
richtet, und die Wunde verbunden, ſo ſoll ſich det 
Patient fein ruhig halten, iſt es ein Arm, oder eine 
Hand, fd kan er ſolche in einer Binde am Halſe 
tragen Iſts aber ein Schenckel oder Fuß, muß 
er auch ſelbigen nicht ſehr bewegen, damit die Ader 
nicht aufſpringe. 

§. 3. Es will auch bisweilen nöthig ſeyn, abſon⸗ 


derlich bey ſehr blutreichen Perſoneß, dem Patien⸗ 


ten nach dem Aderlalſſen ein gelindes Schweiß⸗ 
trei⸗ 
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tteibendesMedicament zu geben. Weil denn nicht 
allemal ein Medicus eben darff requiirt werden, 
fo kan einem Chirurgo gar wohl angezeiget wer⸗ 
den, wormit er dem Patienten dienen konne. Hier⸗ 
zu kan gebrauchet werden Mixtura ſimplex, Tin« 
ctuta Bezoardica Wedelii, Eſſentia Alexi- 
pharmaca Stahlii, Spiritus Theriacalis, mit der 
Ellentia ſcordii, Galegæ, auch bisweilen mit der 
Tinctura anodyna verſetzet. Oder ſub forma 
pulveris einen guten pulverem bezoardicum, 
die Lapides Cancterum. Mandibulas Lucii pi- 
ſcis, das Antimonium diaphoreticum, Bezoar- 
dicum minerale, nach Erforderung des Patienten 
Zuſtandes, mit dem fanguine Hirci, Einnabeti 
nativa oder Antimonii, nitro depurato, oder 
antimoniato, dem Sale volatili, Cornu Cervi 
und andern verſetzet, in Hollunder⸗Bluͤt⸗Waſſer, 
Scabioſen⸗Scordien⸗ Wegbreit⸗ oder ſonſten 
dergleichen deſtillirten Waſſer zu geben. z. E. 
„ N. Effenfia Alexipharmacz D. Stahlii, 
Scordii 3). M. ſ. 
Schweiß⸗treibende Mixtur zu 30. bis 40. Tropf⸗ 
fen in Hollunder⸗Blüt⸗Waſſer zu nehmen. 
Wo einige Schmertzen vorhanden, 
& Theriacal. 
Eſſent. Galegz ana 3iß. 
Tind. anodyn. 36. M. ſ. 
Zertheilende Mixtur zu 35. bis 40. Tropffen im 


Zi 


Thee oder Scordien⸗Waſſer zu gebrauchen. 
N. Mandibul. Lucii Piſcis, 
& diephorer. ana 956. 
Sanguinis Hircigr. viij. 
» M 4 


O Kati 
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ati gr. v. M. ſ. 
Zertheilendes Puͤlverlein auf einmal in Hollunder⸗ 
Bluͤ.⸗Waſſer zu geben. 

R. Lap. S. gr. xv. 

Bezoafd. Mineral. gr. ij. 

Cinnab. Antimomi gr. ij. 

Sal. volat Corn. Cetv gr. j. M. ſ. 


Gelindes Schweißetreibendes Puͤlverlein auf ein⸗ 


mal in Scabioſen⸗Waſſer zu nehmen. 

§ 4. Solche und dergleichen Mittel kan bey Abs 
weſenheit eines Medici der Chirurgus vorſchlagen 
und gebrauchen, dabey aber ſich allemal wohl in 


Acht nehmen, und erwegen, was der Patient vor 


ein Temperament habe. Denn alſo werden 
Ipirituöfe und flüchtige Medicamenta mehr des 


nen Temperamenris melancholicis und pbleg. 


mat cis dienen, die temperirende Pulver aber, 


wie da iſt dasjenige, welches mit dem nitro anti- 


moniaco, oder auch depurato verſetzel worden, 
mehr denen cholericis und ſanguineis, welchen 

letz ern etwas ſaͤuerliche Mittel auch gar wohl thun? 
w is aber ſonſten bey denen Kranckheiten innerlich 
FR gebrauchen, davor laͤſſet er einen Medicum 

begen. 

§. J. Die Koſt eines Patienten, welchen man 
zur Ader gelaſſen, anlangend, kan man ihm nach 
geſchehener Operation eine gute Suppe geben und 
wenn abſonderlich das Aderlaſſen præſervative 
genommen worden, eine anſtaͤndige Lebens⸗Art im 
Eſſen und Trincken, Bewegung des Leibes, Erge⸗ 
tzung des Gemuͤths, und fo ferner obſez viren laſſen, 
dabey aber hat man auch wiederum ſich Bach dem 
5 (Tem- 
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Temperamente eines Menſchen zu richten, da ei⸗ 
nem fuͤſſe, dem andern ſaure, dem dritten bittert 


Dinge wohl bekommen einem ein leichter und duͤn⸗ 


ner, einem andern ein ſtaͤrckerer und ſpurituöſer 
Tranck dienet, einem eine ge einge, dem andern eine 
ſtarcke Bewegung des Leibes nuͤtzlich IE. 

8.6. Von manchen wird der Schlaff nach dem 
Aderlaſſen als etwas ſchaͤdliches verbothen: Al⸗ 
leine man muß auch dabey ſich vernuͤnfftig auf⸗ 
fuͤhren, und ſich nicht bald eine Gefahr einbilden, 
wo keine vorhanden iſt: Denn geſetzt, man hatte 
einen Patienten, der vor groſſen Schmertzen lange 
nicht geſchlaffen da nun nach dem Aderlaſſen eine 
erwuͤnſchte Ruhe und Schlaff erfolgete / wer wolte 
alsdenn ſo uͤbel gegen den Patienten verfahren, ihn 
ſtören und vom Schlaff aufhalten Jedoch iſt 
dabey eine Vorſichtigkeit zu gebrauchen noͤthig, 
daß man wohl zuſehe, ob es auch ein natuͤrlicher 


„Schlaff, oder eine zugeſtoſſene Schwachheit und 


Ohnmacht ſey? Sicher aber bey kraͤncklichen und 
Ampfindlichen Perſonen zu gehen, kan man ſelbige 
nach dem Aderlaſſen eine Stunde oder etwas dar⸗ 
über mit einem angenehmenDifcurfe vom Schlaf⸗ 
fe abhalten, damit die Gefahr einer beſorglichen 
Ohnmacht vorbey gehe. Hiernaͤchſt iſt zu rathen, 
daß zu des Patienten Bette ein Aufſeher geſtellet 

werde, damit ſelbiger wahrnehme, ob der Patiente 

natürlich ſchlaffe, oder ob er dabey in eine Ohn⸗ 

macht verfalle. Auf ſolche Weiſe kan auch die 

Gefahr verhindert werden, daß nicht etwan der 

Patiente durch uͤbele Geberden und Herumwerf⸗ 
fung der lechrten Theile iw Gefahr gerathe, weil 
> Ms doch 
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— sun | 
doch alsdenn gar leicht die Adern aufſpringen, und 
der Patiente ſich verbluren konnte. Dieſes ift 
beſonders auch bey denen raſenden und tollen Leu⸗ 
ten wohl in Obacht zu nehmen: Denn wenn ſel⸗ 
bigen die Ader geöffnet worden, haben wir noͤthig, 
nicht allein die la dirten Theile wohl zu verbinden, | 
fondern auch durch Auſſicht zu verhuͤten, damitnicht 
durch ihre uͤble Geberden und Herumwerffung 
der Arme oder Schenckel die Adern aufſpringen. 


Das LXIII. Capitel. 


Von denen Zufaͤllen, fo ſich beym 
Aderlaſſen ereignen konnen. 
§. I. 
Es trägt ſich auch bisweilen zu, daß das Ader⸗ 
laſſen nicht allerdings nach Wunſch, ſo wohl 
des Chirurgi als des Patienten ſelbſt, gluͤcklich ab 
gehet, und allerley Zufaͤlle erfolgen, welche auch 
dem allervorſichtigſten Chirurgo degegnen köͤy⸗ 
nen. Derowegen, ſo ſich ja wider Verhoffen 5 
che ereigneten, ſo ſoll man denſelben folgender Ge⸗ 
ſtalt abhelffen: 
$. 2. Und zwar erſtlich, fo einem eine Ohnmacht 
überfiele, welches theils aus Furcht, Schrecken 
und Entſetzen, theils, wenn die natürliche Waͤr⸗ 
me mit dem Blut zu haͤuffig auslaͤuffet, theils 
wegen der uͤberfluͤßigen Galle, fo ſich in den 
Magen ergeuſt, allwo ein Brennen des Magens, 
innerliche Hitze, und eine ſolche Bangigkeit ge 
ſpuͤret wird, daß darüber der Angſt⸗Schweiß 
ausgehet, ja auch wohl ein Erbrechen ſolget, aa 
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— — e 
derlich bey denen, welche einen ſchwachen Magen 
bh | 


aben. 
F. 3. Dieſe, ehe ſie laſſen, ſollen eine gute Suppe 


eſſen, von Saurampffer, Quittenſafft mit Zim⸗ 
met und Borragen⸗Waſſer vermiſchet, damit ſich 
die Kraͤffte wieder erholen. Solten die Kräffte 
Sich mehr verliehten wollen, fo ift deſſen Anzeigung, 
N das Blut bald ſtarck flieſſet bald aber wieder 
inne halt, das Angeſicht erblaſſet ,es folget Schluck⸗ 
fen, Dehnen und Gaͤhnen, Saufen der Ohren, 
es wird ihnen ſchwartz für den Augen, und der 
Pulß verändert ſich. Dannenhero muß man ein 
gutes Schlag⸗Waſſer, Himmbeer⸗ oder andern 
Eßig von Blumen beyhanden haben, auch wohl 
nur ein friſches Waſſer, damit man den Patienten 
beſprengen kan. Dabey ſich aber in acht zu neh⸗ 
men, damit dem Patienten nicht ſolche Dinge vor⸗ 
gebracht und gehalten werden, die ihm zuwider 
ſeyn, 97 00 beſonders bey dem weiblichen Ge⸗ 
oſchlechte wohl zu obſerviren. Verfaͤllt aber der 
Patiente bald nach der Operation in die Ohn⸗ 
macht, kan der Chirurgus das Wuͤndgen indeſſen 
mit einem Finger zuhallen, bis ſich der Patiente 
wieder erholet hat, 
§. 4. Wenn bey blutreichen Perſonen nicht 
ſattſam Blut weggelaſſen worden, ſo kan gar leicht 
von dem haͤuffig zuflieſſenden Gebluͤt an dem læ⸗ 
dirten Theile eine luflammation mit Schmer⸗ 
tzen und andern uͤblen Zufällen entſtehen, da denn 
der Chirurgus bald parat ſeyn muß, ſolcher und de⸗ 
nen andern Zufaͤllen zu begegnen. Hierwider die⸗ 
net ihm nun ein Aderlaß un dem entgegen gelege⸗ 
nen 
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nen Orte, er kan alſo denn bald, wenn es der rechte 
Arm waͤre, eine Revulfion auf dem lincken Arme 
vornehmen, darnach aber einen zertheilenden Um⸗ 
ſchlag auf den leidenden Arm appliciren, innerlich 
aber gelinde zertheilende und Schweiß, treibende 
Mittel geben. t 
8. J. So lauffen auch unterweilen die geſchla⸗ 
gene Adern gantz nicht, fuͤrnehmlich, fo das Gebluͤt 
zu dick, oder die geöffnete Ader zu klein iſt. Bey 
dieſem Zuſtand muß das Loch der Ader etwas 
weiter geöffnet werden, damit es ſtaͤrcker zulauffen 
möge. Der Chirurgus ſoll auch mit dem Finger 
auf die Ader klopffen, und den Patienten auf die 
Schulter ſchlagen, der Patient aber ſich reu⸗ 
ſpern, die Haͤnde bewegen, und den in der Hand 
habenden Stab umdrehen. 
§. 6. Wäre bey der Operation eine Arterie 
verletzet worden, muͤſte der leidende Theil mit ei⸗ 
ner ſcharffen Compteſſe und guten Bandage vet⸗ 
ſehen, und fein ruhig gehalten werden. Haͤtte aber | 
der Chirurgus eine Nervum oder Tendinem uns | 
verſehens getroffen, koͤnnte er mit guten Nutzen des 
Spiritus oder OJei Therebinthinæ, ingleichen 
des Spiritus vini rectificatiſſmi und dergleichen 
mehr ſich bedienen, und darüber eine bequeme Ban- 
dage legen. Man kan auch Kraͤuter⸗Saͤcklein 
aus Eibiſchwurtzel, Lein⸗Saamen, fenum græ- 
cum, jedes 1. Hand voll, Majoran, Lavendel, Roß⸗ 
marien, Weinrauten, jedes 1. halbe Hand voll, 
machen, und ſie in Wein abſieden, zwiſchen zwey 
Dellern auspreſſen und fein warm überlegen. 
§. 7. Mauchmahl geſchiehet es auch, daß, u 
A [43 
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N ——. . . . 
der Patiente ſich nicht gar zu wohl und ruhig hält, 
ſondern den Arm ſtarck beweget, ſelbiger mit Blut 
unterlauffet, darwider thut wohl ein warmer Eßig 
oder Wein, Ungariſch Waſſer, ein wohl bereite⸗ 
ter Spiritus Serpilli und dergleichen mehr. 
Solche Mittel ſind auch zutraͤglich wenn eine klei⸗ 
ne Inciſion gemacht worden, dadurch das Gebluͤ⸗ 
te nicht wohl hat lauffen konnen, und folglich die 
Ader Auſſchwillet. 

§. 8. Wenn unter der Zungen die Froſch⸗Adern 
nicht genugſam geöffnet worden, und daher die 
Zunge und die Adern anlauffen, giebt man dem 
Patienten einen warmen Eßig, oder auch warmen 
Wein, mit einigen zertheilenden Kraͤutern und 

Blumen abgekocht, in den Mund. 
8.9. Zuweilen trägt es ſich zu, daß der Chi- 
rurgus entweder aus gutem Bedachte, oder auch 
wohl aus Unvorſichtigkeit die Incifion der Ader 
groß machet. Wenn denn dabey gar leichtlich 
eine ſtarcke Verblutung ſich ereignet, hat er noͤthig, 
das gemachte Wuͤndgen mit dem Pofiſt oder auch 
andern adttringirenden Mitteln und einer beque⸗ 
men Bandage zu verſehen. Timzus von Guͤl⸗ 
denklee ruͤhmet beſonders ein Pflaſter von Alo&, 
Haaſen⸗Haaren, und dem weiſſen von Eyern. 
Sonſten iſt auch gut ein Pulver von dem Bolo Ar- 
mena Aloë, Tragacantha, pulvere Sympathe- 
tico mit dem weiſſen von Ey vermifeht, welches 
man vermittelſt eines Baͤuſchgens appliciren und 
ſelbiges anfangs mit denen Fingern fein feſte auf 
dem Wuͤndgen halten, nachgehends daruͤber in ei⸗ 
nem Baͤuſchgen ein geſchlagen bleyern Blech uͤber⸗ 
legen. 
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legen, mit einer Binde wohl anziehen, und alſo den eine St 
ladirten Theil verwahren und ruhig halten vorzukon 
laſſen. 1 | balſamif 

§. 6. Unter die Zunge pfleget man gemeinigli 5.9 
geſchabte Kreide an und vor ſich ſübſten, oder a unglüͤckt 
mit dem Alaun, oder der Terra ſigilſata rubra, 
di dem Bolo Armena, Tragacantha und dergleichen | keines w 
10 mehr vermittelft eines Pulſtrigens zulegen. Da⸗ ausſtrec 
f bey denn der Patiente die Zunge ruhig halten, Schſhe 
und nicht darein ziehen und fangen muß. Manch⸗ de, ſond 
mal wollen gemeldete Mittel nichts helffen, da denn offt dar 
einigeeinCauterium actualeodeꝛ kleines gluͤendes 1557 
Eiſen rathen, womit man die Oeffnung der Ader tianiſch 
betippen muß / dabey ſich aber wohl voꝛzuſehen, wen Noſen. 
die gemachte Eſchara abfaͤllet, daß nicht aufs Oel, je 
neue wiederum eine ſtarcke Verblutung entſtehe. rothe? 
Wo mit denen vorgeſchlagenen Pulvern was aus⸗ Zaufe 
zurichten, rathe ich, daß man beyderfelben Ges Jieber 
brauch bleibe. Damit aber auch das zuflieſſende ſollen 
Geblüre etwas revelliret und avertnet werde, kan imm 
man eine Aderläffe auf dem Arme in gebührender | dorher 
und dienlicher Quantitat vornehmen. Baun 

9.7. Herr Purman hat in feinem Chirurgiſchen MD 
Lordeer⸗Crantze P. I. cap. 6. p. 65. ir . der ko 
angefuͤhret, daß ein Chirurgus einem vornehmen es du 
General bey Laffung der Bräune die Zunge unbe⸗ friſch. 
hutſam durchſtochen hätte, darauf eine Geſchwulſt Ball 
und Inflammatıon derſelben erfolget ſey. Kaͤme 5. 


nun einem Chirurgo dergleichen Caſus vor, koͤnn⸗ gene 
te er ſich der daſelbſt befindlichen und beſchriebenen does 
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eine Schwaͤrung des gemachten Wuͤndgens der 
vorzukommen, muß der Chirurgus reinigende und 
dalſamiſche Mittel adhibiren. 


8.9. Wäre aber auch Sache⸗ daß bey ſolchen 
unglücklichen Laſſen das Glied feine Bewegung 
gantz verloͤhre und ſtarr wuͤrde, alsdann darff man 
keinesweges die Nerven und Sennen mit Gewalt 
ausſtrecken, welches Ausſtrecken nur mehrere 
Schſhertzen und andere Zufälle verurſachen wuͤr⸗ 
de, ſondern ein guter Glieder⸗Balſam, die Glieder 
offt damit beſtrichen wird das Seine ſchon thun. 

§. O. Man nimmt nemlich des beſten Vene⸗ 
tianiſchen Terpenthins 6. Loth, Terpenthin⸗Oel, 
MofensDel, jedes 2. Loth, Regenwurm, und Eyer⸗ 
Oel, jedes 1. Loth, Johannis⸗Blumen 1. Hand voll, 
rothe Roſen, Roßmarien⸗Bluͤt, Schaafgarben, 
Tauſendguͤlden Kraut jedes eine halbe Hand voll, 
Fieber⸗Wurtzel anderthalb Loth; dieſe Stuͤcke 
ſollen mit einander wohl geſtoſſen werden, hernach 
immt man Regen⸗Wuͤrmer, welche in Wein 
vorher wohl gewaſchen worden, 6. Loth, rein 
Baum⸗Oel, s. Loth, und den Wein, darinn die Res 
genwuͤrmer gewaſchen worden, laͤſſet es mit einan⸗ 
der kochen, bis ſich der Wein verzehret hat, ſeihet 
es durch, und gieſſet es wieder auf drey Hand voll 
friſche Johannis⸗Bluͤten, laͤſſet es ſtehen, fo iſt det 

Balſam fertig. 

F. 11. Unterweilen fo lauffen auch die geſchla⸗ 
genen Adern ſehr auf, und geſchwellen, ſolches ge⸗ 
ſchicht theils, wenn der Arm zu ſtarck gebunden, 
oder die Adeozu hart getroffen worden. Waͤre unn 
die Ader zu hart gebunden / ſo muß man das Band 

’ alle 
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erg u — — Ʒ — 
aufloͤſen und es luckerer machen, die Geſchwulſt. 8.9. Ur 
aber beſtreichen mit Regenwürmer⸗Oel, darüber des, des? 
ein Saͤcklein von Chamillen, Rauten, Wermuth, V. 6. 2 
Johannis⸗Blumen und Wintergruͤn in Wein ge⸗ groſſes 3 
ſotten, und fein warm uͤbergeleget. Koͤmmt aber Al 
die Geſchwulſt aus hartem Schlagen her, fo kan de des At 
man den ſchadhafften Ort mit Eybiſch⸗ und Pap⸗ 9.8.2 
pel⸗Salbe, mii Regenwürmer⸗Oel vermi chet, bes ſchwulſt! 
ſtreichen, ſo wird es bald beſſer werden. Und dieſes und treib 
ſey mit wenigen vom Aderlaſſen gehandelt. Nechſt F. 9. ; 
dem Aderlaſſen wollen wir nur mit gar wenigen Gebrecht 
abhandeln. §. 10. 


Schmer 
Das LXIII. Capitel. enn. 
Vom Schropffen. Fü. 


8. 1. 

Das Schröpffen hat nicht minder ſeinen Nutzen, Haupls 
als das Aderlaffen, wenn es zu rechter Zeit . 9.13. 
und an gehöͤrigem Orte vorgenommen wird. Denn ſe ſchwe 
es dienet vor Schmertzen und Reiſſen der Glieder, Hens 
Fluͤſſe, welche von einem Orte zu dem andern zie⸗ ſpeyen, 
hen, und dergleichen. N 
$.2. An der Stirn mag man ſchroͤpffen in allen . 
8 der Augen, Schwindel und Haupt- 2 
eh. ke 
$. 3. Oben auf dem Wirbel dienet es wider N: 
n Schwindel und Schmertzen der 1 A 
Augen. I. 
$ 4. Zu oberſt in dem Nacken für Haupt- nen M 
weh, Augenweh Zahnweh, Geſchwuſt des Ange- 5000 

ſichts, allein dem Gehida iſt es nicht gut. iche 
68.5 
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8.5. Unter dem Kinn fuͤr Geſchwulſt des Mun⸗ 
des Zahnfleiſches und Schmertzen der Zaͤhne. 

6.6. An den Ohren ⸗Laͤpplein vor uͤberaus 
groſſes Zahnweh. 

8. 7. An der Bruſt/ vor Bruſtweh und Schwe⸗ 
re des Athems. 

8.8. An der Stätte des Magens, vor Ge⸗ 
ſchwulſt und Grimmen des Magens, erwaͤrmet ihn, 
und trelbet aus demſelben die unreine Feuchtigkeit. 

§. 9. An der Stätte der Leber, vor derſelben 
Gebrechen und ſtarckes Naſenbluten. 

§. 10. An der Stätte der Miltz, derſelben 
Schmertzen und Aufblehung. 

F. 1. Auf den Armen dienet es vor Haupt⸗ 
Beſchwerung, bloͤd Geſicht, und hitzige Augen⸗ 


5.12. Auf den Handen für alle Gebrechen des 
Haupts, der Augen und Ohren. . 

F. 13. Zwiſchen den Schultern, iſt es gut denen, 

ſo ſchweren Achem haben, Bruſt⸗Kranckheiten, 

Hertz⸗Zittern, von überfluͤßigem Gebluͤt, Blut⸗ 

Ka Krampff, Gebrechen der Achſel und des 
alſes. 

5. 14. Auf den Lenden und Arſchbacken nuͤ⸗ 
tzet denen, welche Geſchwaͤr an den Dickbeinen ha⸗ 
ben, kratzig find, Schwären haben, reiniget das 
Gebtüt der guldenen Ader, lindert die Schmertzen 
des Nuͤckens und der Mutter. h 

8.16. Unter den Knien und hinten an den Bei⸗ 
Geſchwulſt, Schaͤden an de⸗ 


Fluͤſſe. 


nen Füſſen, Muster, Kranckheit, befördert die weib⸗ 
liche Blume. 9 95 
» 


g. 16. 
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9.16. Auf de den nSöffen, und zwar t nahe bey den 
groſſen Zaͤhen, nuͤtzet für die Gicht und das Poda⸗ 
gra. 

8. 17. Es iſt aber wohl zu bedencken, daß nicht 
jedes Zeichen des Himmels einer jeglichen Natur 
zu Schroͤpffen dienlich und nuͤtzlich ſey, derohalben 
groſſe Ungeſundheit zu verhuͤten, follen ſchroͤpffen: 

F. 18. Die knlegmatici im Widder und Schuͤ⸗ 
tzen, das Haupt und Waden ausgenommen. 

9.19. Die Choleriei im Fiſch, Scorpion und 
Krebs, ausgenommen die Huͤfft und Bruſt. 

9. 20. Die Melancholici im Waſſermann und 
Waag, ohne die Beine und Hindern. 

8. 21. Wegen des Alters iſt das Schroͤpffen! 
gut, fuͤr die Jugend vom Neumond bis zum erſten! 
Vierthel. 

8.82. Für diejenigen, welche nahe dem maͤnn⸗ 
lichen Alter ſeynd, vom erſten Vierthel bis zum 
Vellmond. 

§. 23. Für das maͤnnliche Alter, ran dem Voll 
mond bis um letzten Vierthel. 

$. 24: Für die Alten, vom letzten Vierthel bi 
zum Neumond Und dieſes ſey auch mit wenigen 
erinnert vom Schroͤpffen. 
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Es bezeugens alte und neue Medici, daß die | 
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menſchlichen Lebens, fo meiſtentheils durch unor⸗ 
dentliches Leben caufiret werden, auch Urſach ge⸗ 
geben, auf viele und mancherley Wege zu dencken, 
wie denenſelben moͤge begegnet werden. Unter 
ſolchen find auch die Laß⸗Koͤpffe, welche ohne Nie 
tzen der Haut aufgeſetzet werden. ; 

6. 2. Es dienen aber die Ventoſen ohne Eroͤff⸗ 
nung in allen Fluͤſſen undCarharren, welche alf ein 
botuch mes Glied fallen, ſolche von demſelben ab, 
und auf ein geringes zu führen, und abzuwenden. 

F. 3. So ein ſtarcker Fluß in die Augen gefallen 
oder durch ſchlagen, ſtoſſen, fallen ſich der Aug⸗ 
Apffel heraus gegeben hätte, fo koͤnnen die Vento. 
ſen auf die Schulter geſetzet werden. 

F. 4. So ein Apoſtem auf dem Hertzen wach⸗ 
ſen wolte, unter den Achſeln. Ingleichen in Halß⸗ 
Geſchwüͤren, ſo Hinderniß im Eſſen, Trigcken und 
Schlingen bringen, find ſolche auf den Nacken zu 


apphiiten. 


u 8:85 hefftigen Naſenbluten, auf die Gegend 
Her Leber. In ſtarcken und unaufhoͤrlichen Blut⸗ 
gang und weiblicher Reinigung, unter beyde Bruͤ⸗ 
fig eine Stunde lang und ſolches etliche Tage nach 
einander, bis ſichs ſtillet. 

F. 6. In groſſen und unertraͤglichen Darmgrim⸗ 
men, von Winden herruͤhren, auf dem Nabel. Fuͤr 
die aufgeblaͤhete Mutter und derſelben Wehe, in 
der Seiten unter dem Nabel. 

5.7. Wenn die Gedaͤrme wegen Verletzung des 
Netzes ausſpringen, fallen, ſchweren Heben und 
andernllrſachen, um den Hodenſack geſuncken wars 
ren, ſolche wieder zuruͤck und in den naturlichen 

’ N 2 Ort 
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Ort zu bringen. Auf der Seiten, an welcher es 
am meiſten geſuncken. N 

g. 8. Wenn die güldene Ader bey Manns, Pers 
ſonen allzuſtarck gehet, und der Patient ſich vor 
dem Aderlaſſen fuͤrchtet, ſetzet man die Ventoſen 
oben auf den Rücken, 

9.9. Für Schmertzen und Wehetage der Mutter, 
den Frauen ihre Zeit zu bringen, fuͤr Schwellen 
der Nieren, Gemaͤchte und der Blaſen: Auf die 
Dicke der Schenckel. 

§. 10. Wenn ein Glied des Leibes gantz erkal⸗ 
tet, krafftloß und ſchwach worden, die natuͤrliche 
Waͤrme wieder zu bringen, appliciret man ſie an 
dem Orte, welcher kalt iſt. 

§. I, Wenn eln Menſch in Peſt⸗Zeiten giffti⸗ 
ge Druͤſen und Blattern an ſich hat, welche tief! 
im Leibe liegen, groſſe Schmertzen und Brennen 
verurſachen, die gifftige Materie heraus zu zie⸗ 

hen, ſetzet man die Ventoſen an den Ort, wo 
6 die Beulen oder Blattern 
ſtehen. 9 
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11. Von dem Urin inſonderheit, 4 
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5 Des Urins zu beobachten, 6 
W. Beſondere Fragen, welche bey Beſchauung 
des Urins zu beobachten, 15 

V. Von der Quantität des Urins, 9 
VI. Von denen Farben des Urins insgemein o 
vll. Von der Confiftenz und Qualität des U⸗ 
rins, und zwar erſtlich vom dicken Urin, 2x 

vin. Vom waͤſſerichten und weiſſen Urin, 23 
IX. Von Milch⸗und Molckenfarbenen Urin, 28 
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Urin, 3 

XI. Vonableichen und blaſſen Urin, 33 
XII. Vom truͤben Urin, 35 
XIII. Vom gelben Urin, 37 
XIV. Vom rothen Urin, 40 
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XVI. Vom gruͤnen Urin, ; 30 
XVII. Vom Oliven⸗farbenen Urin, st 


XVI. Vom ſchwartzen Urin, 57 
XIX. Von der Subſtanz und Weſen des Urins, 
deſſen Unterſchied und Gerichts, Tagen 
(diebus criticis.) 86 

XX. Von, denen Contentis Urinz, 158 
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Cap. 
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Cap. Xxil Vom Gewoͤlcke des Urins, Nubecula Cap- la 
& Enæ re mate five ſuſpenſo, 62 5 
XXIIl, Vom Schaum und Geſcht des Urins, 66 zul, 
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XXxVI. Von denen Atomis oder fabtilen Puls Eu 
ver und Staub im Urin, 74 XL.VII 
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